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^uch den süssen Anakreon,« Und die 
Nachtigal Sappho» war unsere Sprache zu 
ferdem berechtigt. Ich xlntemehm^ es, 
sie ihr darzubHngen; Wie gh'iklich^ 
wenn es mir nicht durchaus mislungen 
wäre, Ton und Farbe des Urbildes, und 
den elektrischen Schlag des Eindruks, 
wiederzugeben ! 

Von den Erläuterungen sage ich 
nichts. Es sind Blümchen; und wie der 
Kenner sieht, nur für den Hausbedarf. 

(1)2 
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•1.1 

Der B^nWtQ^-Besöitiüa^ . 

Ers^haUet nm- von Liebe. i ; /[ 
^ .Da .tailacbt' ich bM die S|Itßn,i: 
Zugleich die.gajifce X.yra, < i I 
Und ^eine Kämpfe löm* ich/ , 'i 
HerakJes! Doch die. l/yra: i 1 
Sangilii^be ipiri^n^gJsgen, ' V 

Lebt wohl: daälto. für immej:, : r 
Heroen! denn;die L^r^ • :-, r 

Tönt einzig nur vo»: Liebe* -: 



IL 

Jjem Sti«rc'g'&b sie Hönxcfr, l 
Die NatQT, und Huf dein Rosse ;( 
Schnellfüssiglsei« dem Hasen; 
Dem Löwen Giraun der Zähne ; 
Dem FisoHc Kunst des Schwimtaers; 
Dem Vogd Flug in Lüften'; 
Dem Manne ManneskiQiAheit^ ' ^ 
Dem Weibe war nichts ülJri^, 

Was denn aUd gi«b| sie? ScJ^fceit! 
Ersaa für alle SebSd«! > 

Ersaz für alle Speere! 
Besiegerlü de» Stahles 
Und Feurs ist eine Schöne« 



IlL 

Um die Zeit dec MitternScbte^ 

Wenn iex Bär nun schon sich drehet : 

Vor Bootes Hand, und ringsher 

Das Geschlecht, der Erdgebobrnen 

Nun verstummt > vom Schlaf gehändigt ; 

Da mit «inemmal war Eros 

Mir am Pfortenjring, und poditcu 

Wo: zerwirft die Th&c? rief ich ; 
Man verscheucht mir ja die TrSume ! 

La£s mich ein ! entgegnet' Eros $ 
Nur ein Kind! sei defß nicht hanget 
Und ich hin durchnäfst! ich hahe 
Mich in. finstifer N^cht veritfßtl ^ 

Mich erbarmt' es, dies zu hören. 
Mit der Lamp' enteilend, liefs ich 
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Es herein. Sogleich gewahre 

Ich ein Kind, das trug den Bogen 

Und den Köcher .auch, und FlügeL 

Am Kamicnc sez' ichs nieder, 
Und erwärm' ihm seine' Händchen 
In der hohlen Hand, und drück' ihm 
Das Geträufel aus den Locken. 

Und gelöst war kautn ijie Kälte; 
'Da hegann er: Komm, vei^uchen 
Wir den Bogen , ob beschädigt 
Mir die 6enn' auch isft, vom Nissen! 
Uüd gespannt; und trift mich mitten 
In das Herz , wiß eine ]6i^äm6^ 
Dann empbrgehüpft und kichernd: 
S<^, Herr Wirth! glückwünsche ! rief er, 
Mein Gehörn ist unbeschädigt ; 
Aber du wirst Hera weh haben« 



li 



IV. 



Jxul dem Laubgesprofs der Myrte, 
Auf dem Krauterpfühl des Lotos, 
Will ich, hingedehnt , izt trinken. 

Das Gewand hoch mit Papyros 
Sich geschürzt bis auf die Schulter, 
Soll mir Eros stehn als Schenke. 

Denn dem Rade gleich am Wagen, 
So entrollen uns die Tage; 
Und M^ir liegen dann, vermodert^ 
Ein geringes Häuflein Asche. 



Ift 



Drum wozu den Grabstein salben, 
Und umsonst die Erde feuchten? 
Mich gesalbt vielmehr, so lange 
Jch noch athmM und winde Rosen 
Mir ins Haar, und ruF ein Mägdlein! 

Eh ich, Eios, dorthin scheide. 
Zu dem Reigentanz der Schatten, 
Will ich bannen Gram und Sorge. 



xS 



V. 



XJie dem Eros Uüht, die Rose,. 
Sie gemischt zum iDIonysos! 
Die mit Fülle prangt, die Kose, 
Sie gewunden um die Schlafe, 
Und genippt hei heitrer Lache! 

O du Rose, Preis der Blumen! 
O du Rose, Lenzes Pflegling! 
Wol auch Göttern werth, o Rose! 
Auch Kytherens Sohn umwindet 
Sein geloktes Haupt mit Rosen, 
Wenn er tanzt mit Charitinnen. 



Mich gekränzt, wohlan, zur Lyra! 
Dionysos, dann umtanz' ich. 
Mit dem voUentblühten Mädchen, 
In das Haar ein Rosenkränzlein 
Blir geflochten, deine Hallen! 
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jVlit dem Rosenkranz die Scheitel 
Uns umwindend, sind wir Zecher 
Hier vergnügt, bei heitrer Lache. 

Zu der Harfe tanzt ein Mägdlein 
Mit dem rundgeschmiegten Füfschen ; 
Und es rauscht ihr auf der Schulter, 
Von dem Ephcu schwank , der Thyrsos. 

Und ein weichgelokter Knahe, 
Gegenüber dort, gitarret, 
Aus dem duftigsüssen Munde 
Melodieenlaut erglessend. 
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Und der goldgelokte Eros, 
Mit dem lieblichen Lyaos, 
Mit der lieblichen Kythere, 
Tritt ins Fest, das muntre Greise 
So behaglich feiren, heiter. 
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VII. 

iVxit dem Lllienstengel schlug mich, 
Da ich träge fomqhxitt, Eros; 
Und gebot mir^ mitzulaufen. 

Und ich lief, durch wilde Wasser, 
Durch Gezweig' und Felsgeklüfte. 
Un4:^!$«4cklDirfi/mw{.I%dtti>i> i, i.. 

Da empor ;.iwIlii4g)\ÄÄ:,$i*ciirf.J no / 

Aber Ek$ä, dpkrJBoL Stitikft.;> e. I>/.<J 

Mit,Aüd.Jlnd0b1äil%xküjdttKätü(; i.vi 

Drum jbübkltiKiikdt jiiicliti.UdKlll ^uäu^im* 

;a<'.^'l ir: T>ijljrl ;I:oa oi^j 

f?'^^i ii ly-j ilrr xi.:^ J:n3 5^i<I 

/.-;.'!] .V 'i' ruijl aon." ..,v. v^j iuJ 



>a 
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5?[.rl ft r-'' '-'-'' '•Jii'^'i<i' /iliA •u-'^h t-X'/J 

War itb{eitvst^a:^!)f^t3eKtti^l«rtbii]«Sty 
Von L.yio*JKi«ft^e^ilfeiu ^oqmD tXi 
Und es daücUtö ttär,iM^ ^Ifeifd inJA 
Gar bei]£Bttd'iV^)än,4b'Auf deitiKebeob, :tn/^ 

Da begann Gezisch von Knaben, 
Sie noch holder als Lyaos; 
Die entboten mir viel Herbes, 
Um der schönen Kinder willen. 
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Und ich wplke hm tuid küss^; 
Da verschwand auf einiaal alles i 
Und alleiue blieb ich Ärmster. 
Da noch einmal wollt* ich schlummern. 

.ZI 




ir:,Uj'uJ ^.y/r^'/i ulj ml null 



IX. 

JLlu allerliebstes Täubchen, 
Woher, woher geflogen? 
Woher von lauter Myrrhe 
So duftig und so thauig. 
Geschwommen durch die Lüfte? 
Wefs bist du? Wissen mufs ichs« 

Anakreon mich sendet. 
Zum Knaben , zum Bathyllos | 
X)em allumher erkannten 
Gebieter und Bezwinger. 
Verkauft hat mich Kytherö 
Ihm für ein Kleines Liedchen i 



tt 



Und jezt zurifiti&dei^isie&8t> d«^ .r^ 

B^talK M^kihüE^lUi Btiefew*: ,a 

Sio» i s^igBB 1 €uoh«yi torawiardi^ > > u i < ' C 

Mir bald!diiäJ&etliei(i»;^ciiilflb«r^ 

Und ob er micli entUesse; 

Ich blieV in seinem Dienste« 

Was thut mit's Noth, durch Accker 

Zu fliegen, und Gebirge, 

Und dann , auf Bäumen rastend. 

Nur Baurenkost zu essen? 

Ich schmause jezt des Brotes, 

So wie ich'ft aus den Händen 

Anakreon's mir picke. 

Er giebt mir auch zu trinken 

Des Wein's, den er gekostet« 

Dann nach äem Tranke tanz* ich, 

Umflattr^ meinen Meister, 
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Und werd* ich?^itMfe^,.Tsobhßtisb/ 

Da hasbdfl Alles;;' C^k iiimhll 
Du xüackfestfintdi^^^O'Man^Vl^i^ 

Gescbvv&rgeriJMrfr>iIrätbnt>fj.if •jII-'^ 

^?.?:- '!Vr> /.[ . .r ;n «^-^ fi. J 

'■'^j^jt- ilsu'J-) rfli..'- ^ .1 ■. ..i ?,.//■ 

,! •- - : .'r:M. • -.. .-1 ...[> h;j r 
■ ■ - :'■*. f ■...!::..;' T 'li' /' 

'.-' ■-■■; •. •'. ., .. •■;„,' ,•,-■ 

...;..:.f .: ;..,-.,-. / 

,.'. • • J.'.r. •.., ■:., , i 

.r ' ^ ■■^' u :l . ..'>■'. ' I - ' < 
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(MM. *r. Kl »irio Jiii fiiir.*» i'.lf 

J'>I-.i .X'.- ibi,- ' I^'.i l ,f>u;l 



Vor Kurzem bot cm Jüngling 
Den Eros feil von Wachse. 
Ich grade stand daneben. 
Was würdest du wol fordern, 
Rief ich, für solch ein Bildchen? 

Er sprach auf Dorisch: Nimm es. 
Wofür du's eben möchtest. 
Doch daCs du alles wissest: 
Ich bin kein Wachsbossieret | 
Ich wiH nur nicht mit Eros^ 
Dem Nimmersatt, mehr hausen*. 



Her denn, für eine Drachme, 
Den feinen Schlafgesellen! 

Und, Eros! gleich gezündet 
In mir! Sonst mufst du seiher 
Dort schmelzen in der Flamm ^i 






a'j: :.. ^,s ,1.:. ^. ' >,. .^. z^ ; 
^.'.■=! .;<!: sie. ^hu^. .-i ,;;.. -^••■/t 

,-' lJ Jim Jihin iirti Ihw '-ol 



Ä* 



Es sf^A mi ik Cfcau«»: ; // 

Anal(reta..^'[4u ahefft} /,^ i i 

VerscfcwvÄ^t«! .$lni die J^ken;' 5 
Und kahl ,^i4iy die Scktft^., ^ 7/ 
Ich /fiiijli gö$tefett4 ^>fcatfen/ 
Sind .»iß^>öPÄ .xUy '^»^^ mmaietf! r 
Ich iiTttfe ^1 wmia4P ß§ä wmi^ I4i: 
Nur l^tyior J diÄWi peieiiigKlu S 71 
Ein holder SÄÄÄ.^fm; Ate»| • JI 
Je näher schon am Ziele. 
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V y as^öiit dir michiöä jietfo; ^ I 
Pu plaudeihafte «^hWiilbö? • 5 A 

SdÄrfchriileJleiclKseh Äfliwöngöu' * 

Wie,.föä«tfj«r ift^^yna%,^'f-f ^ * 
Wte^ T«freW^ döttJ; »die Ztiifge • 
Mtp^Stümi)^ ttird. Stiele meailrt?' ' 
'^Mii^'au« dirafc süssetf Traume; '''( 
Mit deintoi SVtj|igflÄi«St»(*€r/ ^^ '^^ 
Bathy«öi/zu' eÄtifrfFÄ! .^ f ^ n T 

.^J '-» ' .'H' 1'' .-!?> *.• -T «T, 
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Ab Kybae, die;;HÄhrc .; . \ 

Uli; -Atäs aeiiistgodf|v H||lbiiiatiti; ><i 
Rief ifii-fiafairg jrldiüjbit fOi^vi.« .4 
Difiofiwftie sagt's > <gcffvä<£tt«/ i .'! 

Des:loifb«9fr^chati Fkäbos ' ' 
BegeUfftilttil oWasset tranigu, ; 

fUnd^viOArdistr :KrdrderI>u£ben [.. f 
Berauscht ^ ^imd m^n^m ^M^cheif ; 
J^tucH, ich äuch'wülJvrüteii! 

.1 ' ' * ■ .'...' I ^ 
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Xch auch^ idli auöBi vpIH üißbettlV 
Schon 'läiigii gAo% laitr^ Mt^ ; • 
Ich ab/er, -"TÄot'fücinlim^rJji -^i>t 
Ich wCdlt" ä>ai m^ gsehoräeiu^r 

Da ^riff 'er an den Bui^ny^ > 
Und an tlen^ goldneb KöcSieir :' C 
,JIerautt «f Ich soITte Itim^ftsa» ' 

Ich, ein AckiUf nfnspaiinte 
Den Scbnltem /eine» ' Ktiias^ * 
Und stund, mit 6chM^iMdHianie 
.GeW^netf ge^n Eros. > - 

Nun hatt* er sich vers,chossen. 
Defs zürnend, sSBwang er selber^ 
Wie ein Geschüz, sich mitten 



a^' 



Mir in das Herz. Da bau* er 
Gesiegt, und mich entw-afnet. 

Des Schild's bedarf ich nimmer. 
Wozu verschanzt nach aussen? 
Der Krieg ist mitten in mir! 



. j».. ^. 
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XV. 



JLch sorge nicht um GygQS, 

Der Sardier Monarchen. 

Ich hänge nicht am Golde* 

Ich neide nidit die Grossen« 
Ich sorge, mir mit Düften 
Zn üherthaun die Locken, 
Ich forge, mir mit Rosen 
Zu kränzen rings die Scheitel» 
Ich sorge nur für heute. 
Was morgen kömmt, wer wei& es? 



a.^ 



So lang' es denn noch heltcft, 
Geneufs^ und trink*, und scherze. 
Und spende dem! I^yios ! 
Dafs Krankheit, naht sie jemals, 
Nicht ij44che:^^gaug Jgetwftäkeiv' i 

• 'i'ij-iiA ij'fj'i i.j^M L-.- !o;f) 1 Ux 
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Ein Andrer Phrygerkämpf e j 
Ich meine Niederlagen. 

Kein Rofs hat mich vernichtet; 
Kein Fufsknecht, keine Flotte: 
Ein Heer 9 ganz neu und fremde; 
Mir drohend aus zwei Augen* 
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xvn. 



jLlies Silbererz mir formenj^ 
Hepbästos, mache ja nicht 
Mir eine Wa£Fenrustung ! 
Was kümmern mich die Kriege? 
Doch den Pokal » den runden. 
Soviel du kannst, vertieT ihn! 

Auf ihn dann bilde weder 
Gestirne mir, noch Wagen, 
Noch den häfslichen Orion! 
Was kümmern mich Plejaden? 
Was Sterne des Bootes? 
Ein Weingebirge bilde 
3 



H 

Mir drauf, und TraulienfttUe, 
Und goldne Keltertreter : 
Mit dem lieblichen Lyäos 
Den Eros, und Bathyllos. 
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XVIH. 

JAünstler, forme mir ein liebes 
Trixkk^SS^y geweili^ dem tieazet 
Tor aUei» sie^ üe Bbse» 
Uns bringt j dte^ bwte Höre ! 
Das Silbet einfach ordnend^ 
Terschön*re mir den Festtrank! 
Von Opfersitte, warn' ich, 
Nichts Fremdes mir gemeisseltj 
Kein grauses Abentheuer! 
Vielmehr den Zeusentsprossenea 
Bakchos, Euios, bild* ilin, 
Den Nektarspender! und Kypris auch, 
Umtanzt von Hymenäen. 
Auch Eros, unbewafnet. 
Auch Charitinnen, lachend 
(5) 2 « 
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In der Keb* tundunkeln Jem Gewölb^ 
Voll Trauben, voll Gezweiges. 
Geseir auch Knaben, schlank und hold; 
Wo nicht Fhöbos gitarret> 
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XIX. 

Jjie scLwarze Er4e triniceti 
Es trinken sie die Baume; 
Gewässer trinken Lüfte; 
Die Sonne dann Gewässer; 
Und dann der Mond di^ Sonnt« 
Was zankt ihr nun , ihr Bftider^ 
Wenns^ mir hdugtsu ttiiikM? ^ 
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' XX.'' 



r 



V^tMi die TftQt^Uaa; ^ '/ 

Fandion's Kind, als Schwalbe« 

Ich möchte sein ein Spiegel; 
Dafs du mich immer sähest. 
Ich möcht' ein Röcklein werden; 
Dafs du mich immer trügest* 
Zu Wasser möcht* ich werden; 
Dafs ich den Leih dir wüsche* 
Zur Salbe, holdes Liebchen! 



Dafs ich dich ganz umfienge. 
Zum Spänglein dir am Busen, 
Zur Perlenschnur am Halse; 
^ur Sohle möcht* ich werden; 
{ikr dafs dein Ftifs «licb Uäte. 



3* 
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XXI. 

JVlir denn her, mir her, o Frauen! 
Des Pokals in vollen Zügen! 
Von der Glut der langen Nippe 
Schon ermattet, athm* ich lechzend. 

Mir auch her der Blumen Bakchos! 
Denn die Kränze, die ich trage, 
Sind gewelkt an meiner Stirne. 

Aber ach! dem Brand der Liebe, 
Du mein Herz! wer schattet diesem? 
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XXII. 

xJb. im Schatten, O Bathyllos, 

Dich gestrekt! Wie schön der Banm ist! 

Wie am allerliehsten Zweiglein 

Die hewegte Locke säuselt! 

Und dem Nachharquell entkofet 

Ein Gemurmel, wie der Peitfao. 

So ein; Pläzchen ^sehn,' und spröde 
P^ yorüberzdefan ; wer mocht' es? 
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XXIII. 



V erm^chte QolA da« Lebe» 
Dem "EftiitnAolm zu friaten; 
leb Wftr* lern ILeld im fiülen; 
Dafs wenn dec Tod erscbieocv 
Da nahm' er was, und gienge. 
Mag aber nichts das Leben 
Dem Erdensohn erkaufen: 
Was seufz.' ich dann vergebens? 
Was jammr' ich dann im Voraus? 
Ist Sterben mir beschieden, 
Was hilft denn Gold noch weiter? 



Mir sei Ijescliert, zu trinken! 
Und dann bei süssem Weine 
Umher mir mpijrie freunde! 
Und dann auf weichem Lager 
Im Arm^ mar eifi LibbcheBil 
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XXIV. ' 

Xch, ein Sterblicber gebohren, » 

Auf dem Lebenspfad zu wallen; 
Was zurück schon ist, das kenn' icH: 
Was noch vor mir liegt, wer weifs es? 

Drum hinweg, du finstre Sorge! 
Du und ich wir sind geschieden« 
£h mich einst der Tod ereilet, 
Juchhei' ich y und lach' , und tanze 
JMit dem lieblichen Lyäos, 
Mit der lieblichen Kythere! 
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XXV. 

JL rink* ich des süssen Weine9> 
Dann schlummern sie^ die Sorgen« 
Was soll mir Leid und Klage? 
Was sollen mir die Sorgen? 
Ich sterhe doch, auch gramelnds 
Was umgeh* ich mir das Lehen? 
Getrunken dann des Wones! 
Der Gahe des Lyäos! 
Denn eben, wann wir trinken, < 
Dann schlummern sie, die Sorgen» 
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XXVI» 

VV^^i^ Bakeko^ ia nridi eiütrjtt, 
.;I>aiyii scblunuue^pa sie , die Sor^^. 
Ich dünke mich ein Kcödos» 
Und sinn' auf bolde lied^. 
QeJu^zt mit EpLai, ruh ich. 
Ein HeirscfacT in Gedanken« 

.Nimm Waffen, du! Ich trinke. — 
Den Pokal tor her, o. Knabe! 
Mich im Wöinraußch nleder&treahen, 
Jst ja besser, als im Tode* 



47 



XXVII. 

XJer Zcusentsprofsne , Bakchos^ 
Der Sorgenfeind, Lyäos, 
Wenn Er mir in den Busen 
Eintritt, der Freudengeber, 
Dann lehret er mich tanzen. 

Auch hab' ich dann was Süsses, 
Ich. hocUbeglökter Zedier: 
BeüZbaltelschaK, bei Liedern 
Umkos't auch Apbcodt^^ 
J^ Modä eiunial acöchcf ich tamzen. 
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XXVIIL 



^o wohlan, du Preis der Maler! . 
ÜVIir g^paalt, da Preis der Maler! 
Du Genofs Rfaodischer Musen! 
lyiein entferntes Kind! Ich zeidine« 
Mir gemalt mein holdes Madchen! 

Mir gemalt das Haar zum Anfang; 
Wie die Seide weich, und dunkel; 
Und der Farbe Kraft, vermag sie*Sf 
Wie bethaut vom Duft der Myrrhe« 
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Dann empor au» voller Wange, 
Wo die LjOcW umdämmert, steigt 
Mii^ die Stirn von Elfenbeinen 

Doch die Augenbrau'n niir;|a nickt 
Da getrennt! auch nicht gemiachet! 
lÜTir in Eins, gleichwie, bei Jener^ 
Sich mit leisem Halt verlierend. 
Und die Wimpern , schwarzumkreisend. 

Doch des Auges Blick nun völlig 
Wie Natur, aus Feu'r geschaffen! 
Nur auch lichtblau, gleich Athenens; 
Nur auch schwimmend, gleich Kytherens« 

Mir gemalt auch Nas' und Wangen, 
Wie zur Milch der Rose Mischung. 
Und die Lippe gleich der Feitho, 
Die des Kusses Freud* entlocket. 

In des Kinn's gelindes Grübchen, 
Um den Marmorhals, lafs alle 
Charitinnen mir entschweben! 
4 
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FÜT das Weitre dann umwiif ilu 
Ein Gewaud von klavem Purpur! 
Des Entblöfsten dämmY ebx wenig 
Mir hinilurch ; der Umrifs etwa. 

So gwingl Sie ist es selber! 
Ja, da Bild! gewifs noch §priclist dul 



&1 



XXIX. 

JVlir gemalt nun auch BaUiyllos, 
Den Qdiehten] I<?h beschreibe* 

Ihm in Duft gehüllt die Locken! 
Sie nach innen schwarzgedunhelt; 
Sie nach aussen goldgegluhet. 
Des GerlngeU Fülle lafs mir .„ 
Frei umher, und ungeordnet,, 
Wie es mag, hemiederwallen* 

Die b^thaute Stirn, die feine, 
Sie umgränz* ein Doppelbogen, 
IToch umnachteter, wie Drachen, 

Und dem schwarzen Aug' entdraue 
Mir ein Truz, gemischt mit Hulde! 
Wie das,£ine ganz von Ares^ 
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So das Andre ganz Kythere; 
Wie das Eine Furcht gebietend. 
So das Andre Hofnung winkend. 

Dann auch rqdicht, gleich dem PHrsicb, 
Ihm gemacht die seidne Wange! 
Ein Erröthen , wie Verschämtheit, 
So du kannst , hineingehauchet! 

tlnd die Lippe? nein, die weifs ich 
Dir tiöcli selbst nicht anzudeuten: 
So gerundet, so voll Pcitho-s!' 
Und mit Elftem Wort, dastehe • 
Mir das Bild, als red' es schweigend. 

Dann vom Antliz abwärts j^range ' 
Mir ein Hals , Adonis ähnlich; 
Von dem reinsten Elfenbeine, 

Und die Brtist, und beide Hände, 
Wie des Hermes Brust und Händct 
Und die Hüften Polydeukes, 
Und deu Bauch des Dionysos« 
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Docli die Kunst , sie launt dir , dafs du 

Von dem Rücken nichts zu zeigen 

Mir vermagst. Das 'war das Beste! 
Was beschreib' ich jezt die Füsse? 

Nimm Belohnung, wie gefordert! 

Den Apollon abcar drüben 

Mir. geändert zum Batbyllos!' 

Und besuchst du Samos, male 

Mir den Fhöbps nach Bathyllos! 
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XXX. 

Jüng&t umwandln die Mu^ea 
Blumenseile dem Eros, 
Fesselnd ihn für die Schönhdt. 

Jezo bringt Kytherda 
Losegeldes die Fülle, 
Loszukaufen den Eros. 

Ob auch einer ihn lös'te; 
Nein, er geht nicht; er bleibet« 
Pien^ hat er gelernet« 
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XXXI. 

VJ lafs, tei alkn Gottöm! 
Mich trinken, weidlich trinken! 
Ich will, ich will izt Wüten! 
^ So wütet' auch Alkmäon, 
Und haarfufs dort, Orestes; 
Sie, Muttermörder beide. 
Ich, keines Menschen Mörder, 
Nur rothen Weines trunken, 
Ich will, ich will iat wüten! 

So wütet* einA Herakles; 
Da klang der grimme Köcher^ 
Und, Iphitos, dein Bogen! 
So wütet* einst auch Aias: 
Zusammt dem Schilde schwang et 
Das gute Schwert des Hektor. 
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Ich, den Pokal nur hegend. 
Und hier im Haar dies Kränzlelni 
Und weder Schwert noch Bogen; 
Ich will} ich will izt wüten! 
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XXXII. 

Xlannst du von allen Bäumen 
Die Blätter zählen? kannst du 
Den ganzen Wust des Sandes 
Auf Meeresboden finden? 
Dann sei von meinen Liebchen 
Der einzige Berechner. 

Erst aus Athenä seze 
Der guten Liebdien zwanzig« 
Und dann noch fünfzehn andreu 
Dann wieder aus Korinthos 
Sez' eine Schnur von Liebchen; 
Sie ist die Stadt Achaia's, 
Da giebt dir's schöne Weiber, 

Dann seze mir aus LesboSy 
Bis hin zu den Ionen, 
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Bis Karien und Rhodos, 

Zwei ganzer Tausend Liebchen« 

Behüte! — Fortgeschrieben! 
Koch nannt' ich ja nicht Syrer^ 
Nicht Liebchen von Kanopos^ 
Nicht Kreta'Sf die dir aHes 
Vollauf hat, -wo in Städten 
£ros sich lustberauschet* 

Und soll ich dir sie zählen, 
I>ie Liebchen jenseit Gades? 
Die Balftrier und Inder, 
Pie herzigsüssen Liebdien? 
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XXXIII. 

JLlu zwar, o Freundin SrhwalBe, 
Kömmst hergezogen jährlich. 
Und haust dein Nest im Sommer; 
Doch Winters gehst du ledig 
Den Nil hinauf, nach Memphis. 

Mir haut sein Nest im Herzen 
Der Liehesgott beständig. 
Hier wird ein Kleines flügge^ 
Dort ist noch eins im Eie, 
Dort eins halbausgekrochen. 
Und ist ein Lärmen immer 
Des Völkchens, ein Gepiepe! 
Da füttern auch die Alten 
Die junge Brut: und diese 
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Ist niclit sobald erwachsen; 
So brütet sie schon andre. 

Was Mittels doch dawider? 
Solch Heer von Eroskindem 
Vermag ich nicht zu scheuchen. 
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XXXIV. 

JL^ Bebe mich nicht , um dieser 
Grauen Umlocl^ung wiilen! . 
Sträube dich nicht, weil SchÖnbeä 
Jugendlich dir nach blühet, ' 
Spröde meiner Umarmung! 

Im Kranz geflochten, sieh uttr. 
Wie freundlich neben Rosen 
Auch weisse LOien schimmern! i. 
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XDct Stier aldort, ihr Brüder! 
Ist wohl ein Zeus, eradit' ich. 
So trägt er au£ dem Rücken 
Das holde Weib aus Sidon, 
Und rudert durch die Tiefe, 
Einschneidend mit den Klauen. 
Kein andrer Stier hat jemals. 
Entweichend von der Heerde, 
Durchschifft das Meergewässer, 
Als jener nur, der Eine« 
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XXXVI. 

VVas belehrst du mich von Rechten, 
Und allem WuÄt der Redner? ' '■ / 
Was verschlägt mir jene Weisheit 
Von unbrauchbaren Dingen 7 ] 

Da lehre du mich trinken 
Den genieslic^nJTrank , Lyäos ! 
Da lehre du mich kosen 
Mit der goldigen Aphrodite! 

Es ergrebt mir schon die Scheitel. * 

Mir der Que!!', und Wein's, o Knabfe! 

Den Geist mir eingelullet! 

Denn du hüllst bald den Entseelten;' 

Wie genügsam ist «in Xodter! ^ 
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XXXVII. 

,VYief den jungen «iLens die Chsnis^ 
Nun empfängt^ und Ro^en streuet!' > 
Wie die Woge dort des Meeres *'»» -'^ 
Im gelinden: Hauch zerfiiessetl ' / 
Wie sie dort< rudert-, diei Ente! ' 
Wie hx dort, der Kraaicli, reiset! 
Unumwölkt erglänzet Titan l * ?< i 
Und die Nebelnacbt» eötsdivrindet ; 
Utid es glänzt det> Mensühen Arb^ek, 
Frucbtkeini' entkdospen der Erde;* ' - 
Frucht auch entki^petivdeiA Odlbatiiti. 
£s bekräau&t sich Balcchos I(et>e; ^ «^ 
Ihr entquillt, dur«h Blatt und Auge; 
Der Befruchtung Blütenfülle. 
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xxxvin. 

JLch l>iti Wöl schon ein Alter j 
iDoch übettrink* ich Jung^« 
Und gilt es wo, zu tanzen, 
^rag^ ich den Schlauch aU Zejptet; 
Der Stecken ist ja gar nicht»« 

Wer kämpfen mag, der kämpfe; 
Ich red' ihm nicht dawider. 
Mir aber bring', ö Knabe^ 
Voll honigsüssen Weines * 

Den wohlgemischten Becher! 

Ich bin wol schon ettt Altern 
I>och unter Tanzevn hin ich 
Silenos, wie n^ur Einer« 
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XXXIX. 

V V €nn ich trunken bin des Weines ; 
Wie das Herz dann: mir gesundet! 
Dann beginnt es Musenfeier. 

Wenn ich trunken bin des Weines ; 
Ha gebannt wird dann die Sorge, 
Mit. dem ganzen Wust der Weisheit, 
In das Meer, wo Stürme tosen. 

Wenn ich trunken bin des. Weines; 
Wie mich dann Balichos, der Lose, 
Im Gedüft der Blüten tummelt! 
Und i<?h Trinker bin so selig! 

Wenn ich trunken bin des Weines; 
Dann erfreut's , Blumen . zu .flechten. 
Ich umkränze mich, und singe 
Den besonnten Tag des Lebens» 
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Wenn icli trunken tln ies Weines j 
Dann hinab tauch' ich in Düfte 
Von der Myrrh', und halt* ein Magdlein 
In dem Arm, und singe Kypris. 

Wenn ich trunken bin des Weines 
In des Kelchglases Umwölbungj 
Dann entfaltend mein Gemüthe^ 
Bin idi^;£roh im Kreis der .Knabäi# 

Wenn ich trunken bin des Weines • 
Dann ist das mein eigner! Lohn mir; 
Und ich weifs ihn fest -zu halten. » 

Ist der Tod doch ein$t für Aue! 
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XL. 

r 

Jliia Biencbeia war eBtscUummeit 
In Rosen» £lros sah es 
Zu spät^ und ward v^erwundet. 
Geitoclien w«r der Finger 
Am Händchen. Wie er aufschrie! 
Und eilt', und lief, halbfliegend, 
Zur lieblichen Kythere. 
O weh mir, rief er, Mutter! 
O weh! ich bin des Todes! 
Da hat mich eine Schlange 
Gebissen, klein, mit Flügeln; 
Der Landmann nennt sie Biene» 
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Und jene sprach: so schmerzet 
Der Stachel einer Biene! 
Nun denke, wie es schmerzet. 
Wenn, Eros, du verwundest! 
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XU. 

JVxit Gesang des Weins getrunken! 
Und gefeilt den holden Bakchos, 
Den Erfinder einst des Reigens; 
Den Genofs der vollen Chöre; 
Den mit Eros Aufgenährten; 
Ja den Goldsohn Kythereia's. 

Und von ihm entsprofs die Freude; 
Und die Charis grüfst ihn Vater i 
Und er bannt ferne die Trauer ; 
Und er wiegt Trübsinn in Schlummet» 

Des Pokals liebliche Mischung, 
Wie sie zarte Knaben tragen! 
Und der Gram entfloh, gesellet 
Zu den sturmgescheuchten Wettern« 
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Den Pokal jezo gehoben! 
Und gelöst des Lebens Bürde! 
Denn was hast du defs Geniesses, 
Wenn du noch so trübe grämeist? 
Was verstehn wir von der Zukunft? 
Labyrinth ist unser Leben! 

Ich beraufche mich, und tanze; 
Bin gesalbt sodann, und kose 
Mit den allerliebsten Knaben, 
Mit den allerliebsten Mädchen. 
Wem's b^agt, der geh' und gn'ible, 
Was er finden mag im Unmuth! 

Mit Gesang des Weins getrunken, 
Und gefeirt den holden Bakchos! 
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XLII. 

JV-lir gefällt des ausgelafsnen 

Dionysos fchöner Reigen, 

Wol auch tön' ich gern clie Laute 

Mit dem jungen Volk , l>eim Scbenkknig. 

Hlakyntlioskränzlein abeir 

Um die Scheitel her mir winden» 

Und mir gütUcb thun bei Mädcbejii 

J)as gefällt mir mehr denn Alles« 

Von dem Neide weifs mein Herz picht i 
Voiü dem Neide, der nur grinset. 
Dem O^schofs der Lästerzunge, 
Dem Entkräfteten, entlauf* ich,. 
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Mir veihafst ist Zank beim WeinCi 
Zu des Mahls lachenden Freuden. 
Doch mit Kaum entblühten Mädchen, 
Zum Getön der Harfe, tanzend, 
So wohlan, ihr Holden! sang' ich. 
Sei der Lebenstag uns milde! 
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XLIII. 

Öei gepriesen uns, Cikade! 

Die du hochgethront auf Wipfeln, . 

Von ein wenig Thau gelezet, 

Wie ein Herrscher waltend, singest. 

Denn umber ist dein ja All^s, 

Was du siehst im Korngefilde, 

Was nur je die Höre darbringt. 

Dir geneigt ist auch der Feldmann, 
Da du Keinem was verlezest. 
Und CS ehren dich die Leute, 
Wie des Sommers süssen Herold. 

Ja es liehen dich die Musen; 
Ja es lieht dich Phöbos selber, 
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Und verlieh dir helle Töne. 
Pich entkräftet auch kein Alter« 
Virtuoßin, Erdkind , Freundin 
Des Gesanges, Schmerzfrei, Blutlos! 
Pu bist schier den Göttern ähnltcb« 
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XLIV. 

JVlir ertcliien's im Tranm, ich liefe, 
An den Schultern Flügel tragend: 
Aber Eros, bleibehangen 
An den schönen Füfschen , folgte 
Mir von hinten; und ergriflF mich. 

Was bedeutet doch dies Traumbild? 
Wol gewifs mich Tiefverstrikten 
In so manchem Liebeshandel ; 
So hindurchgeschlüpft noch immer; 
Hier allein nur fest gebalten« 
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XLV. 



Jli» erschuf der Mann Kytheren» 
An der Esse dort, auf Lemnos, 
Da» Geschofs der Liebebgotter, 
Aus gediegnem Stahl es schmiedend. 
Kythereia taucht die S])izen 
In Geseim des süssen Honigs $ 
Doch darein mischt Eros Galle. 

Und zurück vom Kampf kam Ates ; 
Und die Wucht der Lanze schwang er, 
Das Geschofs des Eros höhnend. 

Doch es hat, entgegnet Eros, 
Wol Gewicht. Versuch* und fühle! 



Da empfieng den Wurfpfell Ares« 
Jn ihr Fäustchen lachte Kypris. 

Doch aus schwerer Brust entstöhneud: 
Wol Gewicht! rief Ares; weg den! 
Aher Eros sprach: heh^lt ihn! 
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XL VI.: 

JlLs ist hart, der Lieb' entbehrdo. 
Es ist hart, die LieV empfinden« 
Doch vor allem ha^, entbehren 
In der Liehe Gegenliebe. 

Nicht Geburt hat Werth bei Eros.; 
Auch Verdienst und Geist liegt unter; 
Nur auf Silber wird gesehen. 

Ha Verderben auf sein Haupt ihni| 
Der zuerst dich, Silber, liebte! 
Denn um ihn hinfort nicht Bindet; 
Denn um ihn hinfort nicht Eltern; 
Nur Gewürg' um ihn, und Kriege. 

Und das Schlimmste hier: verloren 
Sind um ihn auch wir Verliebte! 
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XL VII. 

J\(Ltr gefallt ein heitrer Alter« 
Mir- gefällt der Jungling tanzend« 

Doch der Alte^ wann er tanzet« 
!Nur am Haar ist er ein Alter ; 
Im Herzen ist er Jüngling. 
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xLVin. 

JVliit gd'eJcKt itönierö'ä Lyra! 
Nut hiöweg dlö tliifge Saite! 
Mir aiüth her deü Ka^ch der Sa^üiig! 
Mir ittt her! nach Ordttüftg Inisch' ich; 
Däfe b^tau^ht dann gleich ich tänz^^ 
Und, wifewohl vernüiiftig, räseüld^ - 
Zu deiö Saberkläng der Häi^fe, ' 
Mir ein helles Ran^chli^d töne; , 
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XLIX, 

So woUan, du Preis der Maler l 
Wie diß Liedermus' izt winket: 
Mir gemalt zum Anfang Städte, 
Wo nur Freude weilt und Lache. 
^Dann auch lustberauschte Bakchen, 
Mij: dem Doppelhauch der Flöte. 

Und, der Farbe Kraft, vermag sie's, 
Mir gQmall: auch Liebesbymnea ! 
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L. 

JJer im Arbeitsdrang den Jüngling 
Unermüdlich, in der Lieb* ihn 
UnbeÄwinglich , der zum Tänzer 
Bei der Zech' ihn macht, der Gott naht. 

Ha er trägt das niilde Labsal, 
Den Pokal, den Sorgenbrecher! 
Und den Wein, das Kind der Rebe, 
Noch gebunden in der Traube, 
Und umrankt mit Laub, bewacht er» 

Dafs Wenn einst die Frucht sie schneiden, 
Dann gesund sie Alle bleiben; 
Da^in gesund Gestalt und Sdiöne; 
Dann gesund die süssen Triebe; 
Bis das andre Jahr erscheinet. 

(ö)2 
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LI. 

Wet hat hier dies Meer gebildet? 
Wer hat hier, mit Künstlers Zauber^ 
Auf dem Diskos, überm Rücken 
Voü dem Meer, di« Wog* ergossen? 
Wer hat hier, vom Meer getragen^ 
Uns geformt die holde K3rpris; 
Zu dem Ürbeginn der Götter 
Sidi in Geisteskraft erhebend? 
Und entkleidet 2eigt er Jene. 
Was, die Zucht verbeut zu schauen. 
Das allein umhüllt die Welle. 
Sie daher gewiegt am Ufer, 
Wie ein Ried, faeHweiüs nach oben^ 
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In der niild umhauchten Heitre; 

So getaucht zum Schwimmen , schöpft sie 

Die bewegten Hügel nach sich^ 

Wo die Rosenbrust beginnet, 
Wo der «arte Hak verschmelzet. 
Da getheiHy zerschellt die Wog«. 
Xn dem Xn^Lffitii dann der Furche^ 
Wie dia Lilf> umstreiME mk Veikken, 
Durch die Heitr^ entblinHet Kypris. 

Und geformt von Säher, scshiflen 
Wol auf tanzenden Delphine«:,, 
In de^K Knah^&blick den MuthwiD» 
Bimeros uj»d Eroa, behend« 

£i» Gewimmd lürummer Fttchd 
Überwirft sich «uf dieoL Fluteiu 
V:ni tnngaukek dort die Goütb, 
WohinnU Bßß, IßfshtmA fostftdxwiiivntf 



8« 



LIL 

xJie gereifte, dunkle Traub^ 
Wie sie Männer dort und Jungfrau«, 
Mit der Korbtracht auf den Schultern, 
In die Kelterwann' entschütten! 
Nur allein die Männer treten 
Das Gewächs, den Wein entlassend. 
Dann mit Hocbgesang erheben 
Sie ^en Gott , und Kelterliedern i 
Und beäugeln froh die Kufe, 
Wo er- braust, der junge Bakchos* 
So wie diesen trinkt ein Alter, 
Ob der Fufs ihm bebt, doch tanzt er. 
Die ergraute Locke schüttelnd. 
Doch auf Mädchenunheil sinnend. 
Der entflammte, trunkne Jüngling, 
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Wie er sieht die holden Glieder 
Auf der Laubstreu hingegossen, 
Und belastet jezt mit Schlummer; 
Da entlokt er, doch zur Unzeit, 
Ein Gelüste nach Umarmung. 

Und mit Worten nicht beredend. 
Überwältigt er die Kalte. 
Denn es spielt mit jungem Volke 
Per berauschte BaKchos übel. 



Ä^lit dem Hf^j^ngßkr^i^^t^n FTHWi»g| 

Sing' ich is5t dip Spip«»^|:^e5 

In niein Lied g^ppti ihf Fr^nn^^! 

Denn s^if )ft 4pr Götter Lab$^l{ 
Penn sie Ut i\p Luftt ^er ]Y(ßi|§che)i i; 
Ist der Charis Schmuck, in Zeiten 
Der umblübten Liebesgötter; 
Apbroditens Zeitverkürzung. 

Sie ist auch der Mythen Inhalt; 
Das geliebte Reis der Mu3en. 
O ihm süfs^ wer Mch versuphef 
Auf d^m dornbestr^ut^n Pfade! 
P ihm suis, wer schon sie heget 
In der ^eichen ^aQd9 einathmend 
Das G^düft von Eros Blume! 
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AucI» i^m DipbWr wii^kt sie Freu4f 
Zum Gelag' u«4 ßastgppränge, 
DiQnyf09 sobönem Fe^te. 
Was gedeih^ wol ohne Rqse? 
So l^at Eros Rosenfipgeri 
So den Rpsenfirm die Nymphe; 
Vni gegrüfs't wi^d auch von Dlchteni 
Aph^oditens Rosenwange. 

Sie ist biilfr^ich $mch den Kranken j^ 
Si^ ist beilsam auch den Todten. 
Sie besiegt der Zeiten Dauer: 
Einer Ros* umlachtes Alter 
Hat noch edlen Dqft der Jugend. 

Ihr Entstehn, wohlauf! gesungen) 
Als dem Schoofs der blauen Woge 
Die bethaute Kythcreia 
Sich entwand, aus Schauin gebohreni 
Als die Kriegerin Athene 
Auf der Stirn Kronions dastand, 
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Dem Olymp ein hehres Schauen: 
Da zugleich hieCs Mutter Erde 
Neu entblühn Gesträuch der Rosen; 
Ein Gebilde, reich an Kunstsinn! 
Die Versammlung sePger Götter, 
Dafs zur Ros* es würde, sprengte 
Van dem Nektar drauf, und wekte 
Aus dem Dorn das hohe Wunder, 
Das gefeirte Reis Lyäos. 
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LIV. 



VV o ich junges Volk erblicke 
Sieb ergebn, da nabt mir Jugend; 
Da auf einmal bis zum Tanze 
Bin icb alter Mann beflügelt. 

Du erwarte micb, Kubeba! 
Mir die Kos*! icb will mich kränzen; 
Will, gescheucht das Alter, tanzen, 
Ein Yerjüngter dann, mit Jungen! 

Dionysos Gabe bringe 
Mir nur Einer her! da soll er 



Noch ersebn die Kraft des Alten; 
Wie er treflich weifs zu singen. 
Wie er treflich weifs zu trinken, 
|Jpd wi^ allerliebst zu schwärmen { 



p? 



Ath Schenkd tirdgen Rosse 
t>ft§ eiiigebtfltitite Zeicfa^fn; 
t>en Fatthet kennt ein Jedet 
Gar leieiit an der Tiare. 

Lcli kenne die Verllebtefi 
Oleich mit dem ersten Blicke; 
Sie trageh so ein kleinem 
Brand^eic^en in der Seele. 
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jVxir ergraut ist schota die Schlafe; 
Mir bestreut mit Schnee die Scheitel; 
Nun dahin ist holde Jugend; 
Und veraltet auch die Zähne» 
So ist dann vom süssen Leben 
Ein Geringes nur noch übrig. 

Das betraur* ich tief im Herzen, 
Vor dem. Tartaros mich fürchtend. 
So voll Grauns ist Ai'des Höhle; 
So beschwerlich dort im Zugang! 
Der hinabsteigt, Jedem offen; 
Der zurück will, auch nicht Einem! 
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Lyn. 

^o wohlan! bring' yns, o Knabe, 
Den Pokal! in vollem Zuge 
Trink' ich vor.. Des QueirszweiDrittbeil 
Mir gemischt; ein Dritthetl Weines! 
Kur Bakchanten strömst du weidlich 
In die Brust, die Schaamverg^fsne. 

So gerecht! und nun nicht Jemex 
Mit Geplärr* und wilder Lache, 
Wie der Skythe trinkt, beim Wein« 
Sich gebehrdet! sondern sittsam 
Nur genippt, zum edlen Liede! 
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LVlit 

Einst Kränze Windetol,- fand kh 
tm Rosetisttaucii d^ti £rosi 
t)ä hastibt' ich ihii am Fittig, 
Und taucht' in Wöin ihn üht^; 
fetiff ati darauf, tind Uäiik ihn. 
Da sia^t 6t nnn mir driii^tieh, 
ÜÄd jirickelt mit den Flögein. 
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X^afs dir flehen 9 o Jägmn! 
Zeus blondlockiges Kind! die du 
Forstwild, Artemis , bändigst! 

Komm izt an der Letbäerflut 
Strudel! Sende den Blick der Huld 
Auf die Stadt, wo der Männer Herz 
Zaget! Nimmer undankbare 
Bürger preisen dich Schirinerin« 
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X hrakisch Füllen, Was beschielst du 
Mich sö stolz mit diesem Aufblick? 
Und entspringst dann keck, als hätt' ich. 
Dichter zwar, doch nichts begriffen! 

Wisse nur, mir war's ein Leichtes, 
Zaumgebiüs dir umzuwerfen, 
Und dann, zügelnd, an der Rennbahn 
Zielen dich umherzutreiben! 

Jezt noch hüpfst du auf der Wiese, 
Weidend, und muthwillig scherzend; 
Denn es fehlt dir der erfahrne 
Lenker, welcher dich besteige. 
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LXI. 

JLlu, 3er Götter Obmacht, Kypris! 
Du, o Eros! Fürst auf Erden! 
Du, des Lebens Schuzgott, Hymen! 
Mit Gesang seid hoch gefeiret! 
Mit des Dichters Wort gegrusset! 
Du, o Eros, Hymen, Kypris! 

Schaue die Liebliche dort , schaue sie , Jung* 
ling! 
Auf! dafs der Vogel im Garn dir nicht ent« 
schlüpfe ! 
Stratokies , du Freund Kytherens I 
Stratokies, du Mann Myrilla*s! 
(7)a 



Das geliebte Weib, o sieh doch, 

Wie es blüht , und grünt , und schimmert ! 

Unter Blumen herrscht die Rose; 
Mädchenrose ist Myrilla. 

Helios strale hera)>| di2 auf das Lager! 
Es erwachse dieKypresse dir in dem Gärtchen l 
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W>i. 



LXII. 



^nakreon ersah mich, 
Der Liedermann aus Teos, 
Und sprach mich an im Traume. 
Da lief ich ihm entgegen, 
Umhalset* ihn, und küfst' ihn. 

Greis war er, doch ein Schöner, 
Ein Schöner und Verliehter; 
Die Lippe weinumdüftet. 
Er wankte schon, und Eros 
Gab ihm die Hand, und führte. 
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Vom Raupte sich entzog er 
Den Kranz, und reichte mir ihn, 
Anakreon - umdüf tet. 

Thor der ich war! ich nahm ihn. 
Und drükt' ihn auf die ScheiteL 
Und sint der Zeit vermag ich 
Von JLiiehe nicht zu rasten« 
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LXIII. 



JNiocli einmal gmihrt Aie Laute! 
Wenn auch gleich kein Preis mir winket j 
Doch erwekt e$ freudig Jeden, 
Dem die Dichterblume acbimmert. 
Mit dem Elfenbein des Flektroa 
jyielodieenlispel rauschend. 
Will ich Fhrygerrhythmos tonen. 
Wie der Schwan , dem am Kaystro9| 
Zu dem Schwung der Silberfiüg^i 
Die bewegten Lüfte schallen* 



Mit Im Tanz geschwebt , o Muse ! 
Denn geweiht ist ja dem Pböbos, 
Wie Gitarr', auch Laur und Dreifufs! 

Und des PhÖbos Liebe sing' ich, 
Die vergeblichste der Flammen! 
Denn es ist die JungfraiäL sittig, 
Und entgieng dem Pfeil , doch wechselnd 
Der Natur Gestalt: auf rauschte 
Sie mit Immergrün, als Pflanze. 

Und es lief, rasch her lief Phöbos, 
Als crfafst* er schon die Jungfrau; 
Und ein frisches Blatt zerknikt' er. 
Den GeAufs der Liebye sinnend. 

Ha, o Geist! wohin geschwSrmet? 
In den schönsten Kreis des Schwärmens? 
Dein Geschofs herbei! und mannhaft 
An das Ziel geschnellt! dann raste! 
Doch mir Aphroditens Bogen 
Nicht gerührt! der bändigt Götter. 
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Wie Anakrcon beginn es. 
Der geehrte Liedersänger ! 
Den Pokal nur spende Knaben; 
Den Pokal, den Freund der Lieder! 
Dafs vom süssen Nektartranke 
Die geheime Labung sctlürfend, 
Sie entgehn dem Stern der Glutep. 
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LXIV. 



O eitlem das Gold, der Flüchtlinge 
L eicht Füssig , wie ein Zephyr, 
Mich flieht mit rascher Ferse; 
(Wol immer y immer flieht michs!} 
laicht lauT ich nach! wer wollto 
Was Feindliches erjagen? 

I^ein! ich sogleich geschieden 
Von jenem Flüchtling Golde« 
Ich hinde meine Sorge 
Den Winden auf den RückeSf 
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Ergreife frisch die Liaute, 
Und sii^ig* ein Lied von Liebe, 

Doch kaum hab' ich im Busen 
Mir edlen Stolz genäbret; 
So stdit er da, der. Flüchtling, 
Mit ihm der Rausch, der Wildfang, 
Und beut sich an, und will mich. 
Abwenden von der Laute# 

Treuloses Gold! treuloses! 
Also mich zu bethören! 
Die Laut' ist mehr al$ Gold mir, 
Und mehr mein Lied von Liebe« 
Mit deinem Trug und Neide 
Machst du mir taub den Eros, 
Und goldbestäubt die Laute, 
Und selbst den Honigbecher 
Des Keuschen Kusses trübe* 
Dann, lüstets dich, entläu&t du, 
Thust schon bei fremden Füchsen, 



loa 

Der Myter Nachbam^ Falscher! 
Und mir^ dem Leiermanne» 
Entfremdest du die Museen! 
Doch lafft ich von der Laute 
Nie, nie! auch um kein Häärchen! 

So geh, und ködre Bettler! 
Und prunke mit Geflimmer! 
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LXV. 

iVlir des Quells, o Knab* , und Wernes! 
Mir die Kränz' im Blumenschimmer ! 
Denn gekämpft haV ich, um nie mehr 
Ei^ mit Eros aufi&uaehmeo. 
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Fragmente. 



. . ' } . 

XJen gescbniiikt^n Eros sing* ich. 
Wie mit voll umblühten Ringeln 
Er behängt einhergeht , feirenci« 
Denn er ist ein Götterkönig; 
Denn er ist ein Menschenswinger. 
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JNicbts Schöneres wufst' ich, als wandeln, 
Wo sich üppig hläht die Wiese, 
Wo gelind* anfachelnd, Zcphyr 
Allumhaucht , süssen Gedüftes* 
Rebe, dich Kind Bakchos, ersehn. 
Und in die Umlauhung tauchen, 
So ein hold Liebchen in dem Arm, 
Gänzlich umthaut von Kypris« 
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^ . Iflnab' , . o dtt mit dem MädcbenUiok ! 
Dich ersehn* ich! du hörst es nicht; 
Weifst niditf dafs du in meiner Brust 
Lenkst den herrschenden Zügel. 
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* V V cd«r wünscht' ich mir je dfts Hom 
Amaltheia'S I noch Jahre mir 
Hundert oehen d^n Funfzigen» 
In Tartessos su herrschen« 
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J_Jaf« der Tod mich nur ergriffe! 

Nimmer doch anders 
Wird Erlösung mir von so viel 

Qualen gewähret. 
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6. 

J\ahe drohet der Monat schon 
Foseidaons; GewöUce ziehn 
Wasserschwer; und die greulichen 
Winter tohen erhrausend. 
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O Fürst Eros! AUwahender! 
Den blauäugiger Nymphen Scbaiar, 
SsMWt der imrputnen Kypris, 
Rings ujnkosenl doch dich eifrmin 
Gipfel ragender Berge nur. 
Dir jezt fleh* ich: Ein Freundlicher 
Komm herah ! und gefallenden 
Bitten winke Gewährung! 
Hülfreich steh Kleobulos hei» 
Rathverleihend ! Ich weifs, dir ist 
Meine Liebe gebilligt. 
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Ich liel,« trautif tt»a Hetfe uichtj 
und rase wehj, ütti t««e nidtt. 



Me 



M-}ehn sie sdtiwit ^u bor^heh, j4ne| 
Wenn einmal wer ^sprechen ^öohtB» 
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iVlicli «frcut*Ä, mit dir zn leben ^ 
Denn 4u hast so holde Sitte.. 
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jVjUch beAünkr, für mhime Töne 
Soll >mng6s Yolk mich lieben : 
Der ich freundlich all* ei- gebe ; 
Der ich freundlich weifs zu singen* 



S a p p h o. 



/ 
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V iclgethronte , liiminliscliüe Aphrodite! 
Toc^t^rZeus! Listkundige ! dir jezt fleh ich! 
l^^icht zu Schmach y su I'iränkungen nicht| o 



J Göttin, den Muth mitl 
Sondern komm herah , wenn du je mit Huldo 
Kamst, zu hören meinen Gesang ; (du horchtest 
Oft ihm,) und verliessest des eignen Vaters 

Goldene Wohnung; 
Angeschirrt den Wagen j dich zogen deine 
Hurtige, kleine Spazen, mit hräunem Fittig^ 
Schwingend rasch die Flügel, vom Hirn« 
mel mitteu- 

her durch den Äther. 
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Flözlich dann enteilten sie; du, o Holde, 
Lächelnd auf mich nieder vom Götterantlix, 
Fragtest: was mir'fehlete? was mich drängOf 

Jezo zu rufen? 
Was ich mehr denn Alles im wunden Herzen, 
Liehekrank, begehrte? wer anzukörnen, 
VTtfr ins Garn zu winken doch sei? i^w^ 
tfaut, o 

Sappho, dir Unrecht? 
Ist er Flüchtling? ahar er soil^choakömtoen! 
l^immt er keine Gaben? er soll sie gehen! 
Ist er unempfindlich? er soll sdidn lieben; 

Wolltest auch du nidit! " 
Komm denn mir auch nun, und entlaste 

schweren 
Kummers mich! und was sich vollbrachl 

die Seele 
Heifs ersehsit, roUbring* es ! und kämpfe selber 

Mir an der Scke! 
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II. 



jV^lir erscheint wie Götter beglükt der 

Jüngling, 
Der nur immer dir gegenüber sizt, und 
Alle holden Töne der süs&en, nahen 

Stimme dir abhorcht. 
Und dein Lächeln sehnend empfangt. Das 

ist es, 
Was mir tief im Busen das Herz zerwühlet. 
Schau ich dich^ gleich nahet umsonst e^V 

Laut dem 
Stockenden Schlünde. 
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Selbst die Zung' erstarrt, und umher im 

Körper 
Kreist allgegenwärtig ein zartes Feuer. 
Vor dem Aug' erdunkelt es mir; im Ohre 

Klingt es ersauseud. 
Matter Schweifs durchrinnet die Glieder; 

Zittern 
Überfällt mich wechselnd; ich werde 

blässer 
Wie ein Laub; ich sehe den Tod, und 
sinke ^ 

Hin, wie entathmet. 
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Fragment. 



vTesunken ist schon der Vollmond, 
Zugleich die Plejaden; Dunltel 
Umnachtet; es naht die Stunde: 
Doch einsam ist ach! mein Lager. 
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S k o l i ö n 

eines unbekannten Dichter $• 

Oüsser Gesang Anakreons! 

Süsser Gesang der Sappho! 

Aber die Töne des Pindaros 

Drein mir gemischt, und eingeschenkt! 

Trinken mir doch die drei vereint, 

Selbst Dionysos, eingekehrt, 

Paphia dann, mit der Rosenhrust» 

Aber auch Eros, rein wol aus! 
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Kr laut er u ng e n. 



Zum jinakr eon. 



I. Der Dichter findet «ick nicht berufen zum 
heroischen Liede; sondern zu Gesängen der 
JLiebe. Die Atreiden» Atreus Söhne , AgSy- 
nemnon und Menelaos, bekannt aus der lUas« 
Sie bezeichnen hier den trojanischen Krieg; 
K a d m o 8 ^ der Bootier » den um einige Jahre Sl* 
teren , thebanischen. Beide Kriege glänzen in 
der Urgeschichte der Griechen und bei ihren Dich* 
tem. Man behauptet» Homer habe sie beide besun- 
gen. ~- Bei verändertem Gegenstande wurden de« 
Lyra andere Saiten aufgezogen ; vergl. unten Od. 
XL VIII. ^ Herakles, HerkuleSi — Heroen» 
hier Halbgötter, Helden; sonst auch Edle, Män- 
ner der Nation. 
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Die Kritik gestellt viellciclit nur wenige die- 
ser Lieder dem AnaKreon selber zu. Indessen, 
dem anakreontischen Geiste gehören sie alle. 

Das Syllbenmaafs tat meisten«^ entweder 
reine Jamben « wie: 

Da tauscht* ich bald die Sa|ten; 

oder» mit lebhafterem' Schwünge , den Anapästot 
roran, z. B; 



Um die Zeit des Mittemächte« 



Der lezteren Gattung wird nicht selten ein ioni? 
•eher Yers eingeflochten » wie : 



Des Pokals liebliche Mischung, 
oder: Wie das Herz dann mir gesundet. 
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Zuweilen steht vorne, etatt jenes Anapästes, der 
Amphimakros ; z. B. 



Einer Ros^ umlachtes Alter; 



wie denn mancHmal aucli Choriamben ( — u u — ) 
«nd Daktylen (— ou) sich unter die Jamben mi- 
schen, um den Rhythmos zu beseelen. Wenn 
aber der Ausleger für den Rhythmos kein Ohr hat« 
so mufs der Dichter sich zeihen lassen , er hab« 
die Syllben nur abgezählet und hingewürfelt; und 
Horaz mufs sein : non elahonratos ad pedem , zu ei^ 
ner solchen Behauptung g^uisbraucht sehen; da 
er doch nur eben diesen freieren Wechsel des 
Tonfalls , nach den Regeln einer hohem Versme- 
ehanik , darunter verstand. — Minder gebrauch-» 
liehe Syllbenmaasse kommen nur ein paarmal vor« 

Ich habe nicht ^escheuet, den vomstehenden 
Anapästos in unserer Sprache zu suchen; und 
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zwar eben s6 durch Ansliülfe der Kweizeitigen 
Syllben > wie der Grieche in seiner Sprache. 

IL Allem» was lebet, gab die Natur Waffen 
zur Vertheldigung. Nur dem Weibe Keine : aber 
dagegen Schönheit; die jene ersezt. 

IIL Liebliche Dichtung. Gemälde der Nacht. 
Der Dichter wird aus süssen Träumen gestört, 
und zürnet. Doch ein verirrtes Kind bittet um 
Aufnahme. Der Gutmüthige ist versöhnt, und 
nimmt es in sein Haus. Es ist ein wundersames 
Kind. Der Dichter pfleget sein, mit rührender 
Freundlichkeit. Und übel vergilt es ihm det 
holde kleine Unhold. — Eros; Amor. — Det 
Bär, Bootes; bekannte Bilder am nördlichen 
StemhinmieL Der Bär dreht sich; er senkt 
iioh gegen Westen. Dies geschieht nach Mitter- 
nacht. Untergehen sehen bekanntlich wir Be- 
wohner der nördlichen Halbkugel dies Stern- 
)>ild nie. -— Bräme; Bremse. 
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' ' jy. D«8 I^ebe» ist kurz ; wer wollte es durcli« 
gräm ein? Der Diduer opfert lieber der Freude. 
Aber wie grofs zeigt er sich I Ihm ist Eros dienst- 
bar: Eros« dem die Himmlischen gehorchen. -— 
L.Otos und Papyros; beides aegyptische Pflan- 
sea: die erstere ein duftendes Sumpfgewächs, 
jbich die «egyptische Myrte hatte Wohlgerudu 
IVÜt Bast von Papyros schürzte sich der Sklave 
4as Gewand w^ährend der Dienstverrichtung» in 
jRnot.en auf beiden Schultern, Juvenal : 

Einst du selber geschürzt , Crispin , mit Pa- 
pyrus der Heimat. 

Im Salben des Grabsteins, und Begiessen des 
Hügels» bestand das gewöhnliche Todtenopfer. 
Homer : 

Drüber gössen wir dann für alle Todten ein 

Opfer : 
Erst Ton Honig und Milch, und d^nn vom 

lieblichen yVeine« 
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Drauf von Was$«r zulest, mit weUsem Mehl 
- «8 besti'eiiend. 

OdyM. XI. ß6. Vom. Übersee. 

V. Zur Verschönernng des Trankes, »unl 
^u"vreilen mit religiösen Nebenbegriffen , gehörte 
ein Kranz ; für den Trinker, so wie für seinen PokaL 
Wozu insonderheit Rosen und Lilien ausgew&lüt 
Wurden, als den Gottheiten des Weins und der 
Liebe heiHg. — Charitinnen; Grazien. Sim 
verhenlichten durch Tanz den Einzug des Früh- 
lings. — Dionysos; Bakchos. Hallen; hier 
der mittlere Tempelraum, mit der eingegitterten 
Statue des Gottes. 

VI. Bei den häuslichen Festen der Griechen 
waltete schöner Erftndungsgeist , den wir zu be- 
neiden Ursache haben. Den zugegen geglaubten 
Gottheiten der -Treude und des Weins huldigte 
man durch darstellende, genialische Scenen, bei 
denen nicht blos die Jugend geschäftig war, son- 
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il^ni «Lch lebensfrK^e, gemgeselieine Alte. Aus 
Zügen dieser Art» die der Humanität angehören, 
nicht aus Instanzen, die nur durch Klima, Reli- 
gion und Nationalbegriffe bestimmt werden» soU 
aiaii, düalumich, auf Reinheit oder Yerderbtheic 
der Sitten einas Volkes schliessen. Greise, Ai& 
moch mitmachen können und mögen, sind ohne 
Zweifel die schönste Lobrede auf eine schuldlose 
Lebensweise. 

VIL Die Liebe bringt Pein; wer solche 
nicht erträgt, ist nicht fähig zur Liebe. Der 
Leser fühle die Schönheit der Allegorie» und 
die unschuldige Simplicität des Ausdruks I 

Vin. Und ich wollte hin» undküs? 
sen« Nemlich die eifersüchtigen Knaben. 

IX. Bathyllos; ein schöner Jüngling aus 
Samos» unter Anakreons Lieblingen der erste. 
Horas: 
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Elaen ako brannt^ eiiist fAr den' Stufl&ier« 'S«|^ 
man, Bathylkis« 

Anakreon, der Tcjcr. * 

Neben ihm werden Kleobiüos und Smerdis ' go^ 
nannt. Wie sehr auch diese Knabenliebe des 
Griechen unser Gefühl beleidigt ; so war sie doch» 
wenigstens unter den Edlen der Nation» im 
Grunde nur eben das » was wir selber anerhennens 
Huldigung der Schönheit. Nur dem idealisch «m« 
^findenden Griechen weniger beschränkt auf Ge- 
echlechtsverhältnisse. Das strengere Urtheil un- 
terscheidet billig doch den Dichter von dem Men*» 
sehen. Was Anakreon in seinen Gesängen schei« 
net , das war er darum nicht .budistäblich im Le* 
beu. Athduaeos sagt hierüber schon: das bemer« 
lien Viele nicht , dafs er nur in seinen Schilderun* 
gen ein Weichling ist» bei tugendhaftem Wandel; 
er stellt sich berauscht , es ist aber nichts an der 
Sache. — Die Sitte, durch mitgenommene und 
zurüKgesandte Tauben Briefe nach Hause .zu be« 
•teilen, ist noch jezt im Morgenlande bekanni;. — 
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Dann nach dem Tranke tanz^ iclu 
Das Täubckcn tpricht« wie billig, in gi'ic:IiiA 
schem Geiste. Tanz, den religiösen etwa ausge« 
ttommen, war diesem fein empfindenden YolKo 
nicht anders denkbar, als nach gekostetem Be* 
eher. Dem Römer eben so. Unsere Sitte würde 
ihnen Rohheit geschienen haben. Daher ist Bak« 
ehos Erfinder des Tanzes (Od. XLI), 

Der Dichter kennet den unwiderstehlichen 
Reiz seiner Lieder. Das Kleinste darunter ist der 
liebesgöttin nicht zu theuer für eines ihrer süs- 
sen Täubchen. Und mit diesem Täubchen er« 
hält Bathyllos von seinem Freunde einen Brief. 
Er wird eingestanden haben, dafs Anakreon zu 
leben wisse. 

X. Götterbilder von Wachs hatte man öfPent- 
lieh feil« vornemlich für die Armen, denen di« 
Statuen von Erz oder Maimor zu kostbar waren« 
•* Drachme; ungefähr drei Groschen. 
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Dort sehmeizen in der Flamme. 
Wollten die GOtter nicht erhören ; so wurden sie 
auch wohl bedrohet : nicht anders , als wie es der 
gemeine Mann der römischen Hirche mit seinen 
Heiligen macht. 



XI. Was kann wohl einfacher und natürli« 
eher sein, als der Ausdruck dieses kleinen Lie- 
des? Und nie ist die anakreontische Muse schöner, 
als wenn sie so ganz ungeschmOkt und kunstlos 
auf tiitt. Sie hält darum doch nicht minder Maafs 
und Regel » und geht den Schritt der Grazie. 



XII. Wie Tereus dort. Dieser Tereus, 
König in Thrazien, Gemahl der Prokne, Pan- 
dions, des attischen Königs, Tochter, überwäl- 
tigte in schnöder Lust seine Schwägerin Philo* 
mela; und damit die Unglüklidie ihn nicht yer* 
xathen möge« . 
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.«. — — mit der Zaiig^ ihr fa^u: er, und 

schneidet 
Weg Biit dem Stabile dieZtrag; esiEniEt innren- 
dig die Wurzel u. 8. w, 
Ovids Verwandl. nach Vofs. 



Sie findet dennoch Gelegenheit, ?rokne von 
dem Geschehenen zu untenrichten, ©ie Schw^ 
Stern rftchen sich furchtbar: Itys, des Tereus klei- 
nen Sohn, schlachtet die eigene Mntto, und 
tisrcht die «erstäkten 'Glieder dem "Vater auf. AQe 
drei trift Verwandlung: Prökne *wird Schwulbei 
<vergl. Od. KX.) Thilomek 'Nftöhtigäl, (naoh ei* 
nigen umgekehrt), Tereus 'Wiedehopf. Virgil, 
in der scöhsten Idylle , 'berührt »diese ^esthichte i 

Oder, wie Tereus Glieder er dargestellt in 
Verwauiilung ; 

Welchen Schmaus Philomela , und welches Ge- 
«chenk , ihm bereitet; 



.. Welches Flugs »ie. die WÄ»ten ereilt, und 
' mit welchem Gefieder 
^ JaunmervoU sie zuvor um ihr eigenes Dach 
sich geschwungen, 

nach Vofs. 



Xin. A 1 1 i s , ein phrygischer JüngUng , ge* 
lieht von. der Göttin Kyb^e, und entm/tnnt durch 
ihi» Eilersucht. *— Die. Quelle bei Klatos in Ick 
niou», in eiMem dem Phoebos geheiligten Haine» 
yrpi berühmt wegen des Orakels, welches der 
Priester aussprach, zyaehdem er des Wassers ge* 
truu^en luitte. Es waxd geglatibt, er rede plör^ 
lieh i^ Versen, über Gegenstände, die der Fra* 
gende noch dazu im.Sin^ie behielt; ungeachtec 
er, als ein gemeiner Mensch, nicht einmal die 
Buchstaben kannte. 

XrV. Zweikampf des Dichters mit dem Gott 
d^r Liebe. Höchstlebendige Darstellung, in so 
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dngehl Umxissel Die Hataslroplid« wie überra- 
schend! . • ^ 



XV. Ojges ward, me Kröso«, gepriesen 
wegen, seiner Schäze. j Der jorialiscli^ Dichter 
findet keinen Beruf» 'sichlum Gold und Grosse zvl 
bekammeni. Sein Geschäft ist "Wein ^d Freude s 
#eine Sorge nur der Heutetag. Vielleicht sang er 
dieses Lied zu der Zeit» ab ein Fürst' ihm ein 
grosses Geldgeschenk gemacht hatte, worüber er 
verschiedene Ifädite nicht schlafen konnte. Er 
Bckihte es also , erzählt mau » dem Fürsten zurück« 
ttnd'.liels ihm sag«n : . Sofala£lose Nächte möge er 
so theuer nicht erkaufen. — Vii'gü^isgt ihm 
nach» in der Tänzerin: 

-^ .^ -*. -^ — . Ein Thor, wer um Morgen 

sich kümmert! 
Kinderchen» raunt der Tod» lebet» und den- 
ket an mich ! 
Vofsens Übers, 
Cio) a 
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3CVL Die K«ti«^fe JTheli^e'a. «/ Od. I. 
Phrygerkämpfe, der trojanische Krieg* >.Tto- 
ja lag bekanntlich in Phrygien, 

' /-• _ . -' ' j /^ .^- , . . > . ^■ 

XVU. B^mk Hod&ier ^sdihiledet tiepMnos 
^dUian);» <.'«](£ Balte dek.Thbtisi ihrem. Söhnet 
dem Achilletic> 6ine Wsiffenf^üstadg SDnder^eii* 
chen. Ein Ktmltwerk :diä^r Art ist abe% »idtt 
tm Geiclinrack <uiiseft schefzeuden Dichtel-s : ^ihih 
ist* Vtrillkomnaener ein Po&al, ges^hnbiikt mij; 
fiüdemj die seine Seele fülieb. ^^ S^embüder 
^utagteiL soiist häu% an den Tri^geschiri^ea 
der Aken : aber «udk ftof Achiüeus Sehilde le^citj- 
tedon 0fistirkie : : >><',.^ ^ 

Drauf nun schuf er die Erd' und das wogende 
I . MeÄj-uitd den -Himmel, 

Auch den rolleh Mond, und die rastlos lau- 
fende 6oiine; 

Drauf auch alle Gestirne» die rings den Him- 
mel umleuchten; 
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]^i^$j^ djSf Orion, 
Jkuch dp)0 ¥il^gi|i • 4^6, aomt, d^ HinuoeWagai 

W4^}i^ sicü)^ ^rt iHi^dr^bt, vnd «teM^ den 

Und; jillc4P, nieiBjü^ ii» Q^gea^o» Bad siok Hn- 
abjanQbfc 
Ilias, XVIII. 483. Vofsen» Übew. 

Waa ,nn9W D^olitei; zuuxngeUen splieint, diis ^iUr 
•r gerade: ^i«i],em ?m Ho^eT« viiid:einwuiß» in. 
wm von Aimi^m p^o^^m Xhfbilde beat^ralte Pliänu- 
sie. Vcrgl. Od. XLIX. 7-. Qrion;.i^ii. hassen 
Schi£Fer, weil er Stürme bringt, auf -und unter- 
gekend* 

ward dk voriige, u^d an^b Aicjse Q^ g^ft*ng»n* 
Gegeu8täi\Äe, die dep» TjiRkeJT n.ickt e^fe^^e«» 
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mfissen seinen Polial nlclic vemAstAlten, Also 
Keine Opfergebräuche fremder, roherer Nationen; 
noch weniger Blutopfer, die ohnehin der Grie- 
che, vomemlich der Athener, nur mit Wider- 
streben bei sich aufnahm , und die der friedliche 
Dichter liasset. — Höre, Göttin der Jahrszeit. 
EuiöS, Beiname des Bahchos, von dem festli- 
chen Zurufe : Euan ! Euoe ! in den Bakchanalien, 

Wo nicht Phöbos 'gitarret. Alsdann 
^emlich mögen die schönen Knaben xurük- 
s^ehen. -*- Lebendiger 6yllbentan«, imd Fort- 
schritt aus ruhigen Takten zu heftigeren, mit 
Steigender Begeisterung. 

XIX. Es trinken sie die Bäume; sau- 
gend nemlich mit ihren Wurzeln. — Die 
Sonne dann die Meere. Nach der Natur- 
lehre der Alten waren die M«erwasser Nahrung«-» 
Stoff fflr Sonne und Gestirne. Die Sonne sieht 
Wasser* sagt noch unser gemeine Mann. 
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XX. NioBe^ Töchter de» plixygibchen Kö- 
niges Tantalos • rühmte «ich ihrer sieben Söhn« 
und sieben Töchter, gegen Lato, (Latona) die 
Mütter nur eines Zwillingspaares ; aber des Fhö« 
bos und der Artemis. Die beleidigte Göttin ruft 
ihre Kinder zur Rache, und Niobe büsset den 
Übermuth mit dem plözlichen Verlust des Gc- 
malüs und aller vierzehn Kinder , und wird selbst 
zulezt in Marmor verwandelt. O vid : 

Nicht mehr beugt sich der Hals , nicht dreht 
sich der Aim im Gelenke, 

Nicht kann gehen der Fufs ; auch Herz und 
Leber ist Felsen« 

Dennoch weint sie , und schnell vom gewalti- 
gen Wirbel des Sturmes 

Wird sie zur Heimat entraft. Dort hoch auf 
dem Berge gewurzelt. 

Rinnet sie; stets in Thränen zerfiiefst noch 
jezo der Marmor. 
Verwandl. nach Vofs. 
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PamddpOBS Hioid;' 8. oben» - XXL — Hühle 
y«]zuizik hat gegen ^es Liedclien längst sidic 
äfael heraiugelasBen ; der Diekter ind«sen bitteb 
MBi Nachsieht gegen eim etw^as leidentdiaftUche^ 
Sinmenspiel. 

XXI. Der Dselxter glüHt von doppeltem 
Bxaride: des Weins, dureb langes Umbemippen ;: 
und der Liebe. Ein weidlicher Zug, und frisch« 
1^'änze, meint er, werden ilim jenen mildern. 
Aber Mr die Brandstiftung des Kleinen Gottes 
weils er kdbien Rath» 

XXII. Mit wenigen, aber scböngeordneten 
Zügen, ein«& der lieblichsten und lebendigsten 
Haiiijrgemäldet Alles ist Regsamkeit : der Baum, 
die Quelle, imd des hinzutretende Dichter mit 
seinem Freunde. L o c k e ; Belaubung. F e i t h o ; 
die Suada des Römers. 

XXni— XXVn. Lebensweisheit; nicht im 
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Geschmack der Sdöil freaÜGli : 80iid«ni wie sie dem 
laclicnden Dichter ansteht. Weg mit dtfi Sqi- 
gen ! denn sie helfen nicht. Die Freude gesuclit ! 
denn daa Leben i$t kurz. -<.. JivchheT ich — 
— (XXIY). Die Kraft des Geistes, di^ sich za* 
»mmemtbnmt, um dem Tode zu trozeB, wie^ 
schön in dem plözlich schwellendea Syllbext^ 
&drome ausgedrüditl. -^ ^imm. Waffen, duf 
(XXVI) Sei meinetwegen Soldat! vergL Odt 
XXXVIII. — .... als im Tode; »uf dem 
Schlachtfeld« nejnlkh. 



XXVIIL XXIX. Hieir möge der Leser, so 
weit ihn die Nachbildung kommen läfst, den 
^nzen Anakrcon empfinden! den ganzen unWr 
sclireiblichen Zitubei* seimer Phatiitasie , seines Ge- 
fühls , seines lebendig glühenden , natürlich leich* 
ten Ausdruks ! — Die Welt wird in zwei Par- 
theien getheilt sein, sagt ein früherer Übersezer: 
die Minner werden sich für die Ode an das Mm4* 
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clien,' die Frauen hingegen iüx die Bathyllosode. 
erklären. 

-». .^ Kilo dis eher Musen. Bei den Rho* 
dfern blühte einst die Malerei vorzüglich. -^ A u » 
voller Wange. Man denke sich dreiviertel 
Profil; nur die eine Wange ist völlig sichtbar. 
Ton dieser redet der Dichter. Athene; Pallas, 
Minerva, --^ 

Ares; der Kriegesgott. Hermes; Merkur. 
Polydeukes; Pollux, — Zu Samos, des Ba- 
thyllos Vaterstadt, verehrte man ein berühmtes 
Bild des pythischcn Apollon. Der leidenschaftli- 
ehe Dichter verwirft dies Bild: er erkennt kei- 
nen Phöbos - Apollon für getroffen, der nicht dem 
Bathyllos gleiche; und umgekehrt. 

XXX. Auch dies kleine Bildchen, — denn 
was ist es mehr? — hat edlen Geistes die Fülle, 
und die rundeste Vollendung. Dicbet trägt es in 
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«Einern Inneren, wie die Blume ihren Honig;' 
eine gefällige Lehre. Wejiin 'die Muse, wenn 
Anmuth und Bildung der Seele, mit der Schön- 
heit gemeine Sache macht ; dann hält Eros au$y 
dann «t er Kein Flatterer. 

Es haben schon Andere Ana&reons Lieder mit 
jenen sizenden Süenosbüdem bei den Alten ver- 
glichen. Ofnete man sie ; so fand man darin Klei- 
ne Göttei'figuren. Gerade so überrascht er oft 
mit einem Zuge , der zum NachdenKen bringt, 
mitten unter seinen Rosen und Freuden. Grei»^ 
war er, doch ein schöner; heifst es unten. Man- 
möchte sagen: Thor ist er, doch ein weiser. 
Toll, aber klug! Vergl. Od. XLVIH. 

XXXI. Des Dichtets glühende Phantasie ver- 
sezt ihn einmal, selbst beim Freudenbecher/ 
mitten in tiagische Gefilde , unter die traurendeh 
Heroen der "Drwelt. Nicht mehr schei'zen will 
er, sondern ^vüten, wüten. Aber unschuldig« 



969 Vaters Am^hiavstos , SQJ*i« MuG^r ]^vy^hi](9i, 
weil 4i«se goknjäden V^^^li »n ihtreni Gatten, 

Den Sohn peinigten na^^li^i^als di^ Fiiriie^. -rm 
Orestes; bekannte Sage von Klytämnestra, 
4i^ iUre« G«in»]4 Agai^eijaiio«. aus dem W^g^ 
x^HQite, unv d^r Li^be mit A«gistI^oa :|u ]^egol^ 
und vpi^ 4ey yäc]iendwi Hand 0^e«tes » iJnög. Soh-^' 
Hfj^, 6el,j don, aj^r datOy di« Fw^n mrU^rai^r 
Vein* Pa» ^iwQ]*t b,$^ai*fu(8 s^hildest die^ei^ 
;Puttj|nd d^ ynih^rscliwöifenii. •— ^^ral^le^ 
390^OQ^ete in 4^^- IMs.frei Gattin jmi K^deü a?^ 
4^ai Bog^«^gq$ck9f8 , wcjch«^. et vpn d^in ^Jvilijr 
sehen Könige Ij^^Iiitos ^beutet hatto. -rr Aias^, 
mit dem Zunamen, der Telamonier, einer der 
It^lden^ der Ili^s, g^etk m Wut; aus Y^-drufs, 
weil Qdy^se^s ihm war vorgezogen wQrcUn , uiidi 
(tiuzte sich in Sf^n SclKV<Fert^> e^ |m^ ^vf eikampJS 
fthalteues Gc^phe^k de^ Ii(^kt^r. S^^iß S^^ibt 
t^atte Yerdienstc, die Hcmex hes^eib^ 
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KKHW, K n ti d p\> « , eine ISf Ädt< in ÄgfyjftttH 

4eti Ii«b«lt9g«hü^liM ifidlit: k^rgteit. ^^ Di>e Iit9«| 

ten. — G^^'MS)' ^t 0«g«nÄ d«9 Ji^iCtigen^ikliaCit 
dem Griechen der äusserste Punkt der bekannten 
Welt gegen Westen; so "wie Baktrianaund 
Indien ^'^^'^'^ Osten. Liebchen also jenseic 
Gädes , ist so viel , als wenn wir sagen : Liebeben 
im Monde. Der überglükliche Dickter hat auch 
do^'t (sogar seuie Brobcütingen. ' 

• \ • ' •'■''' 

• ^:XKin. Der «<jiU} Atittkreoh >ftueh hit^l 
Wie 4och SckaUihfeit und Wiz mid ijMxit üto: 
d>dm aU^tüeb«t«n 2$est«hi»ti bi^enl i 

XX3CV. «-. -k- au« Sidon. :^irröj>a •«Wn- 
twmli^sh die Tochter des ;^liön»ifcch«n Üj&nig^« 
^euor Ml SidkMt. 

]?CXXVI. Horaz et^tnumett., Ar^n4ür Weiskek 
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ßUBin^Am» und ein Wjemig Tkorheit tmteri^eges 
iuweileii xnit^un^hmen. Unser Picht» gfelit wAr 
jgeKelm von .der Thorlioic i»«i»^«. JköncUget;' audfe- 
j^dbis an, als ThQtheit t und unvermerkt wiriditUtt 
die Stirn von der Lebensweisheit heUe» r 

' - " ■ ■ ' 

XXXVn. Titan, die Sonne. Der Men- 
schen Arbeit, Sajitf eider, 

XXXym. TragMch den.Schlauch als 
Zepter. In Athen ward jährlich am Bakchos. 
feste öffentlich zur Wette getrunken. Ein gtiüH- 
t&i WeinlfMaach war der Kainpfpreis £4r dell, 
der aufrecht auf ihm stehend , . ein besiimmtes 
Maafs auszuleeren verstand. Zepter, für Ste- 
cken ; dergleichen mau beim Tanze in den Hän- 
den wiegte. Der alte I^cht^ lälst nicht nur im 
Trünke Jünglinge zurück; sondern auch dm 
Schlauch weifs er zu gewinnen, und schwinge 
ihn dann im Tanz« mit kräftigem Arm, wie ei- 
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tt£n Balaiic^erstocli. — Wer kämpf en magetc; 
nemlich als Soldat. Den wohl^emisQh* 
ten Beeil er. Gemischt mit Wasser trank der 
Grieche seinen» freilich starken und trüben« 
Wein. Ungemischt zu trinken, war verachtete 
skythische Sitte. Gesellschaftliche Trinkgeseze, 
imter der Aufsicht eines Trinkkönigs , bestimmten 
Grösse der Becher und Maafs der Mischimg. 
Vergl. miten, XLVTH. und LVIT. So hatte bei 
den Freuden dieses, immerhin sinnlichen und 
sehr reizbaren» YoUtes die Grazie den Vorsiz, 
80 imterschied sich» doch wol|l sehr wesentlich» 
griechischer Rausch vom nordische^} und ich 
denke, übeiall, griechische, wenn man willig 
Ausschweifung, von^der nordischen. Ich denke/ 
es hiesse schrwndes Unrecht gethan, das allesi 
was mit der iPhantasie und unter der Einwirkuug- 
des schönsten Himmelsstriches, fem von unsei*er 
ärmlichen Konventionswelt, und nun zumal in 
der Dichtersprache , stark und lebendig aiasge« 
drükt wird, das alles nach dem Leisten eben 
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^1- die Mosül ungesdiikt hemtuumifetu 

> 
XXXIX. Wie liebenswürdig ersclieinet hier 

der begeifternde Bakchos ! Ganz mit dem jung- 
fräulichen Haupte ; und abgelegt die Homer. So 
aucL Od. XLI. 

XL. SimplizitSt, Anmuck, ^üttdutig, epi- 
gi^amniaeift^ier Stachel, alles «ö gsir lidbli<jh ver* 
eint ih diesem BiMchenl Kin^ih naiv- kennt 
öer kleine Gott die (Biene >niclit , und hKk sie für 
eine gcflfigelrte SoMamge. Seine Angst , sein 
SchmerzfHisdritck , Su!9fsei*$t löbendij^ und natdi^ 
lieh ! Die Lelu^e der Mutter^, ungemem zart und 
treffend! — Hier, 'Zum Gegeneiiia^erhalren, 
Tbeokfits berahmte Naehbiidung: 

Einit vraifd Btös , der T>ieb , von der aorhi« 
gen Biene 'gestochen» 
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Als er Honig dem Korb' entv<rendete. Vorn 
an den Händen 

Hatte aie all' ihm die Finger durchbohit; imd 
er blies^ sich die Hände, 

SclunerzYoll, sprang auf den Boden undstam- 
pfete. Jezo der Mutter 

2*eigt' er das schwellende Weh , ^und jammer- 
te , dafs so ein kleines 

Thierchen die Biene nur sei, und wie mäch- 
tige Wunden sie mache. 

Lädlielnd sprach Aphrodite: Du bist wohl 
ähnlich d^r Bleue ! 

Schau » wie Idein du bist , mid wie mäclitige 
Wunden du machest! 
Vossens Übersez. 

Dem näsciügen Houigdiebe gönnt man allenfalls 
seine Züchtigung: hingegen der kleine Rosen- 
pflüc^er ist so unschuldig. Und gar zu täppisch 
doch auch von Jenem , sich alle zehn Finger von 
einer einzigen Biene zerstechen zu lassen! Wie 
11 



t6^ 

koniite er iö latige »tili liahen ? l>aiiii bei alt dem 
Schmerze c^^ Bdttacktnng anzustellen über die 
Crosse dei Wunden» und di« Hl«iiihdl# des 
Thiets I Weit ttatfltlich«r und eindringlicher Ana- 
Kteon, tind aueli eäl^n Selbst dal» ans^möhlbsere 
Sj^Ubeiimaatk; th schike sich besser hieher, und 
gidt>t der Haitdlfing einen kioktekn tascLcien 
Gatig« 

XLII. ünöchifld, Frohsinn, und Herzens* 
|;ute ei'heberi d^ri Dichter üb^r Neicl ü!nd^ Ver- 
leumdung. y^rhäTst aber ist ihm, was vcin 
{reüdenbeehe^ die Grazie yertc&etMcht,. 

XLIIL Wi^ Viel Genie in so wenigen Zei- 
len! Was gehörte dazu, einem Thierchen, wie 
idie Cikade, so viel TieAiehes und Fbines naclf- 
zusagen, körperliche, geistige und ntoialiscke 
Vorzüge an ihr zu entdecken > und sie bis an dije 
Oränze der Götternatur zn erheben I — ^ Die grio- 
ehische und italienische Cikade ist bei weitem 
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grösser» als die unsrigc. Der Dichter läfst sie 
in den Wipfeln thronen; da erblikt sie ihr Gebiet 
iini sieh her, und singt in seliger Genügsamkeit; 
ckn Sommer veikändend. Ihr Gesang yvßi ge* 
•chftzc.^ ••— eigentlich singe nur das Männc]ient 
an welches auch im Griechischen das Gedicht ge* 
richtet ist. Ein alter Komiker sagt boshaft c 

Waa doch Cikaden glaklioh sind, 
Dafs ihre Weiber keine Stimme haben ! 

Ihrer ä^iexischeft Nahrung gedenkt auch Virgil : 

Weil mit Honig die Biene sich nährt, mit 
Thau die Cikade. ■ 
Idyll. V. nach V o f s. 

Ein Geschenk der Musen war diese Erhebung 
fiber gröbere Speise; so auch das Amt, ihnen 
such 4lem Tode ihre Verehr^ «u nennen; Ihre 
Verjüngung besingt Lukrez : ... 

(11) 2 
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Wann im Sommer das alte Gewand die Cikade 
nun abstreift. 
Erdkind; aus der Erde enuprossen; äkulick 
der . Göttererzeugung , von dem Yater Himr- 
mel» imd der Mutter Erde. -^ Der Clkaden* 
Körper hat kein Fleisch eigentlich, audi kein ro« 
thes Blut; neueÄhnlichk«it daher mit den Güttem; 
wie von der verwundeten Kypris Homer singt: 
i. .,....-. da rann ihr unsterbliches Blut 

hin. 
Klarer Saft, wie den Wunden der 8ell<;en 

Götter entfliesset; 
Denn nicht essen sie Brot, noch trinken sie 

funkelndes Weines; 
Blutlos sind sie daher, und heissen unsterbli* 
che Götter. 
Ilias, V. 339- nach Vofs. 

XLrV. Feine Allegorie! Der Liebe entgehe 
man nicht. Eros giebt voraus, und höhlt den» 
noch ein« 
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XLV. Lebendiges Gemälde, mit unnacli- 
»liniliclier Gedrungenheit und Kürze. Schlag auf 
Schlag alles. Wir sehen das Geschofs des klei- 
«921 Gottes entstehen; wir sehn es weihen der 
bittersilssen Fein. Gegen den gewaltigen Speer 
des Ares (Mars) wie winzig ! Ares stolze Sicher- 
heit, Eros schlaue Gewandheit; und wie Jener 
täppisch in die Falle geht, und erfährt, dals eben 
sein Speer nur winzig ist gegen den verachteten 
Pfeil; der Kypris Schadenfreude; des Eros bos- 
hafter Triumph -— Alles das rund und Klar 3 in 
tiebzehn Zeilen! 

XL VI. Analureon lebte eine geraume Zeit 
an dem Hofe des Polykrates zu €amos. Dieser 
Fürst war sein grosser Freund, aber auch sein 
Nebenbuliler in der Liebe. Und oft genug 
mochten die Empfdilungen des Plutut die der 
Muse überflügelt haben: wenigstens zeugt diese 
Ode von einer Stunde, wo dem Dichter so 
zu Muthe sein konnte, dafs er seine Lieder 
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lind äeineh EröÄ mit feinllidcr hÄttfe «lÖgeli in» 
t'euer werfen. 

D enn um ihn *- — *-*- Ich beaieh« rt^k^ 

XLVnr. diö hlut'ge Saite; die nttt 
Sthlathten befinget. S. die «rste Od«. •— ddft 
Kelch detSatuttg. Er vnÜ Tiinkkönig sein» 
'Gewöhnlich wählte diesen diö Gesellschaft. S. 
XXXVIII. — -*. V e r n ü n f 1 1 g T a 8 « n d ; |{orazen% 
„Rasen am rechten Ort" 'y oder wie uiMer Dichtet 
selber in den Fragmenten sagt : 

Ich !f ase Wohl , und ra«6 mcht> 

JNVir ein RaüSFch , dfer ^n Etn»«t erheiterte , vwfc 
dein anch das ^iüt^m^te FiaiAensimmeTZetige «eki» 
tmd Y'ei'gttu^eli da^an Anden konnte. 

• -XLIX. Lied*ertnuV; itn Gegensaz nfrf» 
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SItük«n4e: «YOÜ war 41» ^ein' Ix^discftiUdbMC 
1 Fest' iavd;^d4ge. 

. . JsuAendjt Jtiogluige clr^fiea ^^en^ tkth^ 
» mttoc .dem Ii.la«ge, 

Der von Flöten und Harfen ertönete. — — • 

J«]i^ <;die i«»dQre) Staiftjt :Ui«i«ai^6n m^- Mt9äg 
Lottc^^daw W[a%i|ifteA9 ». #. ir. 

Ii!i£im iK£fücikm Diditor mia&lU ^e X^fttoi»;^ 
an das Lrbüd der Ersteren soll sein Maler- .«ifib 



halten« -— Die Ddppelflöte wur den Bakchantin* 
»en eigenthümlich : sie ward alywechsdnd g©» 
blasen , izt rechts > dann linKs. «« Liebeshym« 
nen. Ich finde diese Erklärung bei keinem 
Ausleger: indessen scheint sie mir die richtige, vi/xot 
hiessen f^erlk^« l&eshnge, in wie fem sie nach 
bestimmten Musikgesezen ihrem Gegenstände an« 
gemessen waren, und diesen Gegenstand in Hand* 
king gebracht darstellten. Bei einer solchen Auf* 
gäbe hatte der Dichter wohl liraache zu bevor« 
Worten : des Fairbe Kxttf t , vermag sie^s. -^ 



-- Der Dichter erinnert diyerxml nn den ganzen 
Überschwenglichen fleichthum der homerischen 
Ddrstellnng, imd wflnet die Erinnerung durch 
eine sdierzhafte Wendüpg. Die» ist, dtnktmich« 
der Blick, den man fassen mufs, um die kleine» 
sonst unbedeutend (Einigen gar verstümmelt) 
tdieinende Ode rund und bedeutsam werden zu 
sehen. 
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L. Wahrscheinlicli zur Weinlese und Kel- 
ter gesungen, ab frölich-religiö«er Volksgesang; 
etwa (unter einem Aufzug, der den Weingott 
felber, an der SpLze seiner BaKchanten, vorstell- 
te. — Dan'n gesund sie Alle u. s. w.; ge- 
sichert vor den schädlichen» epidemischen Herbst« 
üebem dortiger G«gend. 

LI. Verlierrlichung eines Kunstwerkes , wel-' 
ohes, auf einer- Scheibe, Diskos, im Silber etwa 
getrieben , Aphrodite vorstellen mochte , wie si^ 
eben gebildet aus Meerschaum , dem Ufer der In- 
sel Kythera, im lakonisdien Meerbusens entge- 
genschwimmt. Zu dem Urbeginn der 
G ö 1 1 e r etc ; der Liebe verdankeu auch die Un- 
sterblidhen ihr Dafein. — Ried; Seegras. — - 
Anziehend ist der warme, blühende Ton, der 
in dem Ganzen herrfcht; wie denn überhaupt das 
Frische , Unverwelkliche , was alle diese kleinen 
Gedichte athmeif. «- Hirne res, der Gott des 
Gelüstes. 
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L,t(. K^ltei^^sang; DarstelliLtig des ;6:öUcheii 
Geschäftes; wobei der Madi^wiii moht miUaii^ 
bleibt. 

LTTT. Aiicli liier derselbe Jjlübeiide Tool 
h^k^hst g«nkii&eii« F^Iie! Dodi «9 gjilt aueii diir 
Rose; sie, die bei den FrciujLen des PoliaU uAd^ 
der Liebe eine so vorzügliche Rolle spielte. -.- 
Einige haben die Fown des Dialogs , od^- X^^pel- 
(^ores, hier ei-kenit^i vrollen. ^* Zeiten d«^ 
umblühten Lieb-esgötcer; Lenz und Jh* 
^Gud., -^ Myth<en; hierfür Gesänge der Dieb.*» 
ter. ^ Sie ist hitllrei'ch au<;h d«n Hradcu' 
heh; die Alte« priesen den Gebrauch der iUt»# 
TA hw Heiäsunde. -'-' Heilsam den Todtent 
zn der Ilias , XXCII , iQ6. salbet K^-pi^ iden Leich«* 
lifam des Hektor mit iUraeHbakiun, um ihn üBr 
vserwestich «u «nae^lien. *«» Die Eiitsftehua^ der 
Rose haben Andei^ sich «adevs geda<^ : aiu vdem 
Blttte den- am Fotffs gertsteii Kypm, >oder ims deoit 
Kusse des Eros. Unser Dichter nimmc ^eioeo^ 
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erhabneren Schwung: al« Äc hohen Göttinnm 
wurden , sagt er , da ward , nacheifernd , auch di« 
Rose; sie selber gleichsam eine Göttin. — 
EhtHon; die Erde. 

UV. Brandzeichen in der S«ele. 
Wie naiv ! wie axunuthig treffend ! 

LVI. Der Gedanke an den Tod ilben-afcht 
den alten Dichter öfters: doch olmc seine Freude 
en stiren. Hier Idiigegen tieht er ihn lu tiei^ 
Traurigkeit herab. — Aid es; der Gott d«r Ua- 
terwelt, des Taitaros. 

XVn. Wir eiiOicken den Dichter, 'wiedei 
rum «li Trinkkönig, in einem Zirk«l junger 
Leute, die sich, wie et scheint, ftber ScA&t» 
Verbot wider «ngennsditen W«iii Tiinauwnse- 
-zmi beginnen. Der edle Sltnger zi'imet'; «ehoii«t 
fcdoch des Geistes xkr Freude, und de« Zuo-awi« 
seiner Genossen. Ganz in ilu^em Sinire hegjaat 
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er; endigt aber in dem seinen. HoraK alunt 
Dach: 

Geweiht dem Frohsinn ward der Pokal : den 

schwingt 
Zum Kampf ein Thraker. Weg mit der 

Sitte hier 
Des Auslands! -« 



Aus Skythen bestand die Sudtwaehe zu 
Athen; diese Leute waren roh, und unmässigem 
Trünke ergeben. — Das Maafs der Weinmi- 
echung hieng entweder von der Stärke des Wei- 
nes» oder von der Veranlassung des Gastmahles, 
vom Stande oder Geschlecht der Tiinkenden, 
und anderen Dingen, ab. Bald verhielt sich 
Wein zu Wasser, wie eins zu drei; bald wie 
eins zu vier, zwei zu fünf, u. s. w. Einen be« 
sonders . köstlichen Wein — Priesterwein l — 
laust Homer gewaltig verdünnen : 
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Aber tranken sie einst des rotlien balsami- 
sehen Weines; 

Einen Becher gefüllt in zwanzig Maasse des 
Wassers 

Gofs er ; und süfs um hauchten den schäumen- 
den Krug die Gerüche, 

Göttlicher Kraft; dann war es gewifs nicht 
Freude zu dursten! 
O dy s s. IX , sog. nach V o fs. 

Nur dais freilich der Schöpf maasse mehrere 
auf • einen Becher gehen jxiochten. 

LVIII. Reizende Erfindimg! wiewohl sie 
nicht dem Anakreon, sondern einem ägyptischen 
Dichter JuUanos , anzugehören scheinet. 

LDC., Anrufung der Diana von Ephesos, 
bei irgend einer öffentlichen Trauer, man weil« 
nicht welcher. Der Lethäos fliefst imweit jeuer 
Stadt vorbei. 
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L'X. Mit dem wilden uiid flflchtigeii thra- 
Kischen Rosse vergleicht auch Horaz ein sprödes 

Mädchen. 

LXI. Der Sinn des Gedicht« scheint' mir 
folgender : Sfratokles ist gegen seine Myrilla er- 
kaltet: der Dichter sucht ihn wieder su entzün- 
den. Mit den heitei'sten Farhen schildert er ilun 
das Glück, Myrilla's Gatte zu fein. Mit liebli- 
chen Wendungen des Syllbentanzes umschmei- 
chelt CT da« Ohr des Jüngling«. — Htflio«; 
die Sonne. Spät entvnnde sich der GiükUcho 
dem Arme seiner Gattin ; und Fruchtbarkeit seg- 
lie die Mysterien der Liebe ! 

LXtr. In Anakreon« Geiste gewif«; obgleich, 
wie der Augenschein lehret, nicht von ihm sel- 
ber. — T c o 8 : Stadt in lonien , Aiiakreou« Ge- 
burtsort. 

LXIII. Höherer Odenflug; der pindarischen 
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Mttf« Scliött verselivvifttcrt. Auch in dieser Gat- 
tung war Anakteon Er »Mber, wie die Alten be- 
zeugen» und einige kleine, gerettete Biuchstücke 
«» almen la&aftn. Übei*liaupt , was uns von ilim 
ward, siild einzelne Trüinmer: wnd auch dieser 
föhOnd Hyttinos auf Apollon ist leider ! nur Bruch- 
stück, an welchem noch obendrein eine fremde 
Hand sidi veiTHth. 

Wetin auch gleich kein ?rei« mir 
wihket; Wenn ich auch gleich mit diesem Ge- 
%ange nicht in den p^rthischcn Kampf spielen auf- 
trete« tit dieseti Spielen eriünete zuerst Apollons 
Lob, ab Preisaufgttbe. — Mit dem Plelstron 
rauschte der Spieler in die Saiten. — Phryger- 
Irh^thmös; die Tonart für die heiligen Gesüiige 
dtr Gritchen $ so wie dorischer Ehythmos ftör 
liie Kviegllieder ; ionischer uiid lydischcr, fni- 
Wein und Liebe. Der doyische hatte den tief» 
•ren Oinindcon ; nm einen Ton höher der phiygiV 
•«he; und n<dch höhtr der ioiiische und l)di^ 
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sehe. — Kaystros, oder Kaystrios ; wieseai* 
reiclier Strom in lonien. Homer: 

Dort, gleichwie der Gevögel unzählbar flie- 
gende Scliaaren, 

Kraniche , oder Gans' , und das Volk laaghal» 
siger Schwäne, 

"Über die asisdie Wies' , um Kayscrios weite 
Gewässer, 

Hierlxin flattern und dorthin » mit £retidigem 
Schwünge der Flügel, 

Dann mit Getön hinsenken den Flug, daTs 
umher Jas Geiild' hallt. 
Ilias, n, 409. nach Vofs. 

Dreifufsj; der delphische? Dies scheint 
mii- im Zusammenhange keinen rechten Sinn zu 
geben. Ferner, die ehernen Dreifüsse, welche 
in den Festspielen zu Athen die Sieger zum Preise 
ei'hielten, wurden auch anderen . Gdttern , und 
nicht ausschliessend dem Fhöbos, gewidmet« 
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Von ihnen kann auch nicht die Rede sein, weil 
eben unser Hymnos kein Preisgesang ist. Wie 
also , wenn das musikalische Instrument hier ver- 
standen würde , welches die Griechen , nach Athe« 
näos, eine Zeitlang sehr bewunderten : der beweg* 
liehe Dreifufs nemlich, der Termittelst seiner 
drei Flftchen, eine dreifache Lyra, jede anders 
gestimmt, in sich vereinigte? Man drehte ihn 
um seine Axe , und konnte dann aus allen vorhin 
genannten Tonarten hinterehiander Wortspielen. 
Es unters tüEt meine Erklärung, dafs eben von 
der Gitarre , und vom Rhythmös- die Rede war ; 
und vielleicht hatte der Erfinder sein Werk dem 
Phöbos gewidmet. — Phöbos Liebe; diebe- 
kannte, zu der Daphne, die in einen Lorbeer* 
bäum verwandelt ward. Der Name Daphne tmd 
Lorbeer oder Laur, ist bekanntlich gleidibe* 
deutend. — Pfeil; figürlich, für Gefahr der 
Übeiwältigung. — Der Dichter eigene Lieder 
sind ihnen häufig Geschosse, die sie, nach 
152 
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Pindars Ausdrucke, im Kö^Har trag^en, und aij^ 
scbnellen , wann die Muse gebeut. Y erf olge , ruft 
Anakreon sieh zu, deinen Gog^nsund» Apollon^ 
Lob; dann schweiget Nicht a^ die Waffen dey 
Liebesgötiin gestreift ; sie bringen dir Verderben^ 
Sei dir selber getreu ! D^ia Beruf sind kleine J-iet 
der der Freude, die das Herz Schüssen vor dem 
Weh der Liebe. 

LXIV. Verachtung des Goldes; unwillig© 
Klage , dafs es die Gaben der Muse und der Liebe 
zu verdunkeln , ja den Bigennuz in das Heilig« 
thum des Gesanges einzuschleichen drohet. — . 
Nachbaren der Mys er, die Hoimer (IL XTTI. 5.) 
nahkämpfende Mys er nennet, sind die 
Phrygier , ein in der alten Welt nicht sehr geachtete« 
Volk , dem insonderheit bäurische Sitte vorgewor- 
fen ward, und Geistesarmuth ; aber auch Treu- 
losigkeit, noch von Troja her, welches in Phry- 
gien lag. ^s hatte uemlich Laomedon, Vater 
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des Trojanerkönigs Priamos, bei der Gründung 
der Mauren dieser Sudt, dem Piiöbos und dem 
Meergotte allerlei Gaben z\<rar versprochen , aber 
nicht gehallen. Daher nachmals ihr Unter- 
gang. 
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Zu den Fragmenten. 



4. Das Hörn Amaltheia^s; das beka]^l• 
te Hörn des Überflusses ; von der Ziege dieses 
Namens, die den Vater der Götter säugte. Sio 
ward unter die Sterne versezt, und aus ihren Hörnern 
strömte Nektar und Ambrosia. — Tartessos; 
das Land um Kadix , wo in der Urwelt ein Kö- 
nig Arganthonios , eisgrauen Alters , herrschte, 

5. Poseidaon; Neptun. 

9. j en e; die Statue, oder das Bildnils, 
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Skoiion; so Iiiessen kleine GesSnge bei 
Tische; heitere, ernste, über allerlei Gegen- 
stände; begleitet von der Lyra, oder vom Becher- 
klauge. Der Sänger hielt gewöhnlich einen Myr- 
ten - oder Lorbeerzweig in der Hand ; anzudeuten, 
dafs sein Geschäft ilin dem Phöbos, oder den 
Gottheiten der Freude heilige. 
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Zur S a -p p h o. 



JDie Freude verstummt; £!ro8 hat den Giftpfeil 
geschnellt, und in Sappho's Brust wüten verderb- 
liche Flammen. Wer fühlet nicht Mitleid mit 
ihrer uiiglühlichen Liebe ? Aber auch mit ihrem» 
für diese Leidenschaft so ganz prästabilirten Ta- 
lente, dafs sie Niemanden nur gut sein kann, 
selbst Personen ihre» Geschlechtes nicht, ohne 
sogleich in eine Entzückung, in eine Aufwallung 
zu gerathen» die sie verzehrt, und die ihrem 
Rufe nur zu nachtheilig gewesen ist ! 

Von dem Dichtergeiste der Sängerin aus- Lesbos 
reden die Alten mit der höchsten Bewunderung; 
und preisen insbesondere diese hinreissend« Ge- 
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Walt, mit der sie Flammcnwortc ausströmt, diese 
schöpferische Kraft, womit sie den Empfindun- 
gen ihrer Leidenschaft gleichsam Seele und Per- 
sönlichkeit giebt; dann zugleich die vollendete 
Feinheit ihres Geschmaks in der Wahl des Ge- 
genstandes sowohl, und in der Farbenmischung 
und Haltung des Gemäldes , als im Mechanischen 
des Ausdruks imd des Syllbenwechsels. Überall 
Harmonie, überall Ebenmaafs, Anmuth und 
Würde ! Man sieht hieraus , wie viel 'Mc veiio« 
ren haben, da von allen den Hymnen, Oden 
imd Elegieen, die sie geschrieben hat, nichts, 
als die wenigen, hier übersezten Stücke, übri|^ 
geblieben ist. 
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Einige Züge 

MUS dem Leben beider Dichter, 



A.nakreon lebte ungefähr 500 Jahre vor Christii«, 
und 400 Jahre nach Homer. Er war von vorneh- 
mer Abkunft , und zälilte unter seinen Ahnen ei- 
nen, Selon und Rodrus. Sein Vater hiefs , glaubt 
man, Parthenion, und seine Mutter Aetia, Schon 
in früher Jugend mufste er auswandern , als seine 
ganze Vateistadt Teos, gedrängt von den Persern, 
und um ilire Freiheit zu behaupten, die heimi- 
schen Size verliefs, und sich in Thrazien, zu Ab- 
dera ansiedelte. Dort lernte Polykrates, Fürst 
von Samos , ihn kennen > nahm ihn zu sich , un4 
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«cKlors die innigste Freundscliaft mit dem Di€li« 
ter; die aber, wie es scheint, Eifersucht ent- 
zweite. Anahreon gieng hierauf nach Athen zu 
Hipparchos, damaligem Gewalthaber in diesem 
Freistaate ; übrigens einem Manne von edlem Cha- 
rakter und Gelehrsamkeit. Doch auch dort hielt 
er nicht aus, sondern gieng zurück nach Teos. 
Daselbst verlebte er seine Tage in imabhängiger 
Ruhe , luid im Schoosse der Freuden ; bis , wie 
man erzählt, im 85sten Jahre seines Alters » ein 
verschlukter Traubenkem ihn erstikte. 

Etwa 70 Jahre früher lebte Sappho. Unge- 
gründet ist daher die Sage, dafs Anakreon 
sie geliebt habe. Vom Dichter Alkäos galt die- 
ses: aber Sappho empfand keine Gegenliebe. 
Ihr Herz hieng an Phaon; und Phaon ver- 
liefs sie » wie Theseus einst die Ariadne, 
Gleich Ariadnen sprang sie, aus Verzweiflung, 
vom leukadischen Felsen in das Meer, und fand 
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tlen Tod in den Fluten. — In einer t)ürgeili* 

chen Unruhe, die ihre Vatei-stadt Mitylene aitf ^ 

Lesbos beti'ftf , ward auch sie l^crfolgt , uftd zur 

Flucht gezwungen. Sie war Wittwe, und hatte 

seit ihres Gatten Tode viel junge Fi-auenzimmer, 

auch Ausländerinnen, gebildet. Seh rm war sie 

nicht : aber die Anmuth ihtes Geistes erwarb iht 

den Naxnen det zehnten Muse. 
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